
[image: cover.jpg]


Klassische Space Opera mit viel Action und einem »kosmischen Hauch«

 

Millionen von Lichtjahren von der Erde entfernt, in einer unbekannten Sterneninsel: Das Stardust-System ist Heimat von rund einer Milliarde Menschen, die es dorthin verschlagen hat. In einer fremdartigen Umgebung kämpfen die Menschen um ihre Zukunft. Zwischen den Sternen lauern zahlreiche Gefahren auf sie, aber auch kosmische Wunder und ein Rätsel aus tiefster Vergangenheit ...

 

PERRY RHODAN-Stardust: Das ist klassische Space Opera mit viel Action und einem »kosmischen Hauch« – zwölf Romane ergeben ein abgeschlossenes Epos.
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Nr. 1

 

Die neue Menschheit

 

Sie sind die TALIN-Jäger – und suchen eine Superintelligenz

 

Uwe Anton

 

 

 

Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


Im Mai 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung bricht Perry Rhodan zu einer diplomatischen Mission auf: Mithilfe der exotischen Technik des Polyport-Systems reist er in die ferne Galaxis Anthuresta. Dort will er die Nachkommen jener Menschen besuchen, die einst in das Stardust-System ausgewandert sind.

Die Stardust-Terraner, wie sich die Menschen in Anthuresta nennen, haben bereits ein kleines Sternenreich aufgebaut. Ihre Raumschiffe erforschen die nähere Umgebung, ihre Abgesandten treten in Kontakt zu außerirdischen Völkern. In schier unglaublicher Ferne entwickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen Visionen und Träumen.

Doch was wie eine Routinemission begonnen hat, wird rasch zu einem gefährlichen Trip. Perry Rhodan trifft auf einen Netzweber, er erfährt mehr über die gesellschaftlichen Entwicklungen der vergangenen Jahre, und er muss feststellen, dass eine Gefahr aus der Vergangenheit erwacht. Der Terraner aus der »alten Heimat« wird Zeuge, wie eine Bedrohung entsteht und wächst.

Nur Perry Rhodan und eine Handvoll von Helfern steht gegen die Gefahr – er kämpft für DIE NEUE MENSCHHEIT ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Polyport-Präfekt besucht die neue Menschheit.

Tetsuro Corris – Der Administrator der Stardust-Union lädt zur großen Feier.

Eritrea Kush – Die Admiralin der Stardust-Union freut sich über den Besuch aus der Ferne.

James Birungi – Der TALIN-Jäger baut eine harte Landung und wird ausgewählt.

Der Generex – Ein Wesen erwacht und kennt sich selbst nicht mehr.


1.

Stardust-System

1. Mai 1513 NGZ

 

Perry Rhodan warf einen Blick auf das Hologramm in der Zentrale des Shuttles, das ihn nach Aveda bringen sollte – und da war er. Unvermittelt, ohne Vorwarnung.

Ein Netzweber.

Rhodan hätte ihn fast nicht bemerkt. In der dreidimensionalen Darstellung wirkte die Struktur seines Netzes fast so dunkel wie das kalte, schwarze All, das sie umgab. Rhodan erkannte das feine Netzwerk nur, weil es vom fernen Licht der vier Millionen Sonnen des Kugelsternhaufens Far Away erhellt wurde, sodass es sich schwach als Silhouette abzeichnete.

Die Maschenweite des Netzes war sehr eng, betrug nur wenige Meter. Aber der ausgebreitete Netzkörper war gewaltig, füllte allmählich das komplette Holo aus.

Das sind bestimmt zwanzig Kilometer, dachte Rhodan, wenn nicht sogar mehr. Der Netzweber ist ganz nah.

Die Netzfasern selbst schienen auf den ersten Blick hauchdünn zu sein. Rhodan wusste aber aus Erfahrung, dass es sich bei ihnen nur um eine Projektion handelte. Die Hyperstruktur des Wesens sah ganz anders aus. Rückschlüsse auf die wirkliche Erscheinung konnte man aus der optischen Darstellung nicht ziehen.

»Ruf die Hyperortung auf!«, sagte er. »Schnell!«

»Was?« Mehul Tondesi sah ihn verwirrt an. Der Pilot seines Shuttles war ein lächerlich junger Mann, der zu dem Routineauftrag abkommandiert worden war, ihn nach Aveda zu bringen.

Rhodan konnte sich vorstellen, welche Befehle er von Admiralin Eritrea Kush bekommen hatte. Wir erwarten sehr hohen Besuch. Den Polyport-Präfekten. Den Sonderbeauftragten des Galaktikums für die Polyport-Domäne. Sorge dafür, dass er pünktlich und sicher nach Stardust City kommt.

Endlich schaltete Tondesi. Er stellte keine weiteren Fragen, nickte und aktivierte die Hyperortung. Ein zweites Holo bildete sich.

Darin wirkten die Netzfasern wie golden leuchtende, engmaschige Fäden.

Der junge Pilot überwand seine Erstarrung und riss die Augen auf. »Das ist doch nicht möglich! Ein Netzweber? Ist das ein Netzweber? Seit fast fünfzig Jahren ist im Stardust-System keiner mehr gesichtet worden!«

»Ich weiß«, sagte Perry Rhodan. Er überlegte fieberhaft. Die Netzweber stellten eigentlich keine Bedrohung dar. Sie waren intelligente Wesen, deren Körper in Gestalt großer fliegender Netze aus hyperenergetischen Strukturen bestanden und die sich von derselben Strahlung ernährten.

Und sie waren natürliche Teleporter, konnten mit der Kraft ihres Geistes bis zu 50.000 Lichtjahre überwinden. In Anthuresta hatten sie Transportfunktionen übernommen, forderten dafür aber einen Preis. Sie verlangten, an der Gedankenwelt derjenigen, die sie transportierten, teilhaben zu können. Weigerten sich ihre Partner, ihre Gedanken zu öffnen, nahmen sie sie mitunter ungefragt.

Die Netzweber labten sich an den Gedanken ihrer Passagiere, verschmolzen mit ihnen. Ihre Kunden hatten mitunter den Eindruck, ihre Gedanken und Gefühle würden von innen nach außen gekehrt und aufgesogen, in einem gewaltigen Treibsand versickern, der sie gierig aufnahm.

Die Passagiere trugen keine Schäden davon, aber ...

Rhodan sah wie gebannt auf das Holo der Hyperortung. Die goldenen Fäden schienen sich immer enger zusammenzuziehen.

Der Netzweber will uns teleportieren!

»Vollen Schub!«, sagte er. »Versuch ... Ach, lass es!« Rhodan verstummte.

Mehul Tondesi sah ihn fragend an. Der junge Pilot mochte sich auf seinen Beruf verstehen, war aber von der Situation eindeutig überfordert.

Doch Mehul wollte das Unausweichliche nicht akzeptieren. Er hantierte an seinen Kontrollen, versuchte Manöver, die er auf der Akademie trainiert hatte, hoffte darauf, dem Netzweber entrinnen zu können.

Irgendwie erinnerte dieser blutjunge Vertreter der neuen Menschheit, der Stardust-Menschheit, Perry Rhodan an die Terraner, die er gekannt hatte, als er selbst jung gewesen war. An Menschen, die niemals aufgegeben hatten, die notfalls bis zum letzten Tropfen Blut dafür gekämpft hatten, einem anscheinend unausweichlichen Schicksal zu entrinnen.

Die neue Menschheit ist nicht mit der alten vergleichbar!, mahnte sich Rhodan. Zum Glück nicht. Seinen Aufbruch in den Kosmos hatte er mit Soldaten begonnen, die noch im Kalten Krieg zwischen den terrestrischen Atommächten aufgewachsen waren und sich dann von dem ersten Schritt aus dem Solsystem hinaus überlegenen Gegnern gegenüber gesehen hatten.

Dieser junge Pilot hatte niemals Krieg miterlebt, Atlans Sternengöttern sei Dank. Die gesamte Stardust-Menschheit war eine junge und friedlich expandierende Gesellschaft. Vor fast fünfzig Jahren, bei den Kämpfen in der Stardust-Galaxis, war vielleicht ein Drittel der heutigen Bevölkerung noch gar nicht geboren.

Nein, die ersten Terraner hatten sich grundlegend von den Stardust-Menschen unterschieden. Bei aller Erinnerung an den vergleichbaren Schwung, die Tatkraft und Kreativität, die die neue Menschheit an den Tag legte, fielen Rhodan stets die Unterschiede ins Auge. Hier kamen junge Soldaten nicht von einem harten Kampfeinsatz nach Hause, sondern gut ausgebildet von der Akademie.

»Gib es auf.« Rhodan atmete tief durch und lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Es ist sinnlos. Wir haben keine Chance.«

Tondesi konnte den Blick nicht von ihm lösen. »Aber ich muss doch ...«

»Es gibt kein Entrinnen«, sagte Rhodan ruhig. »Wir können dem Netzweber nicht entkommen. Aber uns wird nichts passieren.«

Seine Gelassenheit beruhte auf Erfahrungswerten. Er hatte schon einmal engeren Kontakt mit zwei Netzwebern namens Radyl und Felna gehabt. Das war schon einige Zeit her ...

»Er will uns nichts Böses. Ich weiß nicht, was er von uns will, aber eine Flucht vor ihm ist unmöglich.« Rhodan warf einen Blick auf das Holo. Der Netzweber kam dem Shuttle rasch näher, umschloss es mit einem immer festeren Griff.

Der unsterbliche Terraner wusste, was nun geschehen würde.

Das Netz zog sich enger.

Immer enger.

Dann sprang der Netzweber mit dem Shuttle in die Transition.

 

*

 

Einen Moment lang waren Perry Rhodans Gedanken noch völlig klar.

Er wusste, wer er war und weshalb er hier war.

Hier, in der fernen, nur über das Polyport-System erreichbaren Galaxis Anthuresta, über 660 Millionen Lichtjahre von der heimischen Milchstraße entfernt. Oder genauer gesagt, in dem lebensleeren Kugelsternhaufen Far Away, in dem eine neue Menschheit ihr Zuhause gefunden hatte.

Die Stardust-Menschheit. 804 Millionen Menschen, die ausgewandert waren, als eine unglaubliche Bedrohung die heimatliche Milchstraße an den Rand der Auslöschung gebracht hatte.

Auf der Reise durch das Polyport-System hatte Rhodan lange über die neue und die alte Menschheit nachgedacht. Die erste Generation der Stardust-Terraner hatte die Heimat verlassen, weil unglaublich viele feindliche Raumschiffe über eineinhalb Jahre lang das Solsystem belagert hatten. Wie setzten sich die heutigen Folgegenerationen mit dieser Abstammung eigentlich auseinander? War diese Frage bei der Stardust-Jugend vielleicht schon kein Thema mehr?

Er hatte in der Milchstraße das Distribut-Depot ITHAFOR betreten und war von dort aus mithilfe einer uralten Technik zum Transport-Hof NEO-OLYMP im Stardust-System gereist. Gute vier Stunden hatte er dafür gebraucht, diese unfassbare Entfernung zurückzulegen.

Eine Routinereise. Nichts Außergewöhnliches. Als Polyport-Präfekt war er nach Far Away gereist, um Repräsentationspflichten zu erfüllen. Die Bevölkerung des Stardust-Systems, die neue Menschheit, sollte über eine Verfassungsänderung und einen neuen Namen für den Kugelsternhaufen Far Away abstimmen. Eine große Feier war angesagt, zu der er selbstverständlich eingeladen worden war. Tetsuro Corris, der aktuelle Administrator der Stardust-Menschheit und sein Gastgeber, fieberte dem Ende des Tages und der Abstimmung entgegen.

Doch dann war der Netzweber gekommen. Er hatte ... er hatte ...

Der Entzerrungsschmerz brandete in Rhodan empor. Er begann peinigend und stechend in Kopf und Nacken, dehnte sich dann auf den Rücken, schließlich den gesamten Körper aus.

Rhodan fiel auf, dass seine Gedanken immer unklarer wurden, verschwommener. Er versuchte, sich zu konzentrieren, doch es gelang ihm nicht. Er spürte, wie etwas an seinem Denken nagte, es zu vereinnahmen drohte.

»Krian«, murmelte er. »Krian ...« Der Mond des Planeten Zeus. Im Stardust-System. In Krians geostationärem Orbit befand sich NEO-OLYMP. Der Polyport-Hof. Dorthin war er gereist, und ... Ein Shuttle hatte ihn nach Aveda bringen sollen, der Hauptwelt des Stardust-Systems.

Ein Shuttle ...

Instinktiv wehrte er sich, als er spürte, wie etwas an seinen Gedanken zerrte, sie geradezu gierig aufsog. Der Vorgang war nicht mit Schmerzen verbunden, doch Rhodan war trotzdem nicht bereit, sich seine Gedanken nehmen zu lassen, seine Gefühle und Erinnerungen.

Es war ... unnatürlich.

Etwas labte sich an seinen Gefühlen und Erinnerungen, ohne dass er etwas dagegen unternehmen konnte. Er fühlte sich, als würde jemand sein Innerstes vergewaltigen.

Doch dann kamen die Träume.

 

*

 

Rhodan sah unverständliche Bilder. Etwas sickerte aus ihm hinaus, doch er erhielt dafür etwas zurück.

Er hatte nicht danach verlangt, konnte es aber nicht verhindern.

War das ein luzider Wachtraum, wie die Netzweber sie einem manchmal vermittelten? Es war ihre Art der Kommunikation.

Zwei Wesen schlurften unter einem fahlroten Himmel zwischen Ruinen hindurch, die sich wie zerschmetterte Skelette von Dinosauriern emporreckten. Sie kamen ihm verschwommen bekannt vor, erinnerten ihn an ... an Jaranoc!

Selbstverständlich! An Jaranoc, diese Bewohner der Galaxis Anthuresta, die entfernt aussahen wie längst ausgestorbene Urweltechsen der Erde.

Aber das war nur eine entfernte Ähnlichkeit. Jaranoc waren stolze, kriegerische Geschöpfe von zweieinhalb Metern Größe mit breiten Schultern, die leicht ein Gewicht von 600 Kilogramm und mehr auf die Waage brachten. Die beiden Wesen waren deutlich kleiner. Sie sahen keineswegs so martialisch aus wie die Jaranoc, die Rhodan kennengelernt hatte, und schwächlicher. Ihnen sprossen keine spitz zulaufenden Hörner aus dem Schädel, und sie hatten keinen mit Stacheln besetzten Nackenschild.

Trotzdem war eine gewisse Ähnlichkeit vorhanden: der gedrungene Körperbau, der dem eines Triceratops nicht unähnlich war, der rudimentäre, gebogene Schnabel, der kurze Schwanz.

Rhodan konnte sich keine weiteren Gedanken machen, ob er Jaranoc sah oder nicht, denn ein dunkler Schatten fiel über die Ruinen. Ein Raumschiff warf ihn, aber eins, wie er es noch nie gesehen hatte, unregelmäßig geformt und ...

Geschöpfe regneten aus dem Himmel, viele, ein Meer von ihnen. Sie sahen aus wie graue, hochgewachsene, aufrecht gehende Beuteltiere, Humanoide mit Känguruköpfen und Beuteln, die sich deutlich unter ihren Raumanzügen abzeichneten. Ihre Antigrav-Generatoren bewirkten, dass sie nicht stürzten, sondern schwebten, langsam, kontrolliert, zur Oberfläche des Planeten sanken.

Sie waren bewaffnet, eröffneten das Feuer. Rhodan sah, wie sie auf die Dinosaurierähnlichen schossen, sie jagten und verfolgten.

Ein Traum, dachte er. Das ist nur ein Traum. Ich träume von einem Krieg. Der Netzweber zeigt mir Bilder von Tod und Vernichtung. Das alles ist nicht wirklich.

Aber er wusste gleichzeitig, dass es wahre Bilder waren. So war es geschehen. Irgendwann, wahrscheinlich vor langer Zeit.

Pahl, dachte er, ohne zu wissen, was dieser Begriff bedeutete. Niemand hatte zu ihm gesprochen, auch die Bildszenen hatte er ohne ein Geräusch erlebt. Erlebt, nicht mit seinen Augen gesehen.

Die Traumbilder wurden undeutlich, verschwommen. Sie verschmolzen miteinander, ergaben keinen Sinn mehr. Rhodan sah, wie Echsen und Beuteltiere starben, sich mit schrecklicher Inbrunst umbrachten.

Langsam lösten sich die Bilder auf. Mit ihnen verschwand der Entzerrungsschmerz der Transition.

Rhodan rang nach Atem. Schweiß perlte auf seiner Stirn, tropfte aufs Gesicht. Sein Puls raste.

Die Traumbilder wirkten einen Augenblick lang nach, lösten ein verstörendes Echo in seinem Inneren aus. Sie hatten einen konkreten Ursprung, davon war er überzeugt. Aber sie waren zugleich verfremdet, nicht für bare Münze zu nehmen.

Sie verblichen endgültig. Langsam nahm das Innere der Zentrale des Shuttles wieder konkrete Züge an.

»Eine Warnung«, flüsterte er. Er war auf einmal felsenfest davon überzeugt, dass der Netzweber ihm eine Warnung hatte zukommen lassen wollen.

Doch wovor?

Rhodan sah, dass Mehul Tondesi mit weit aufgerissenen Augen in seinem Pneumosessel lag. Der junge Pilot starrte ins Leere. Äußerlich fehlte ihm nichts, doch sein Gesicht war bleich und verzerrt. Sein Atem ging unnatürlich schnell.

Der Kontakt mit dem Netzweber hatte Tondesi viel stärker zu schaffen gemacht als ihm, dem Aktivatorträger mit der Mentalstabilisierung.

Rhodan zitterte plötzlich. Nicht nur wegen des Nachhalls der Furcht und des Schreckens, der seine Gedanken noch hartnäckig überlagerte. Es war merklich kühler in der Zentrale des kleinen Raumschiffs geworden.

Ein leises Zischen zerrte ihn endgültig in die Wirklichkeit zurück.

Mehul Tondesis Raumanzug wies mehrere kleine Lecks auf, durch die langsam, aber stetig Sauerstoff ausströmte.

 

*

 

Rhodan schüttelte sich, um die letzten Eindrücke des hartnäckig verharrenden Traums zu beseitigen, und griff nach der Schulter des Piloten. Er zerrte daran. »Der Netzweber hat das Shuttle freigelassen und ist verschwunden.«

Der junge Mann öffnete die Augen, doch Rhodan erkannte, dass Tondesi nicht sah, was um ihn herum vorging. Es würde noch eine Weile dauern, bis er sich vollends erholt hatte.

Rhodan wandte sich den Kontrollen hinter dem Sitz des Piloten zu. »Ortungsholo!«, forderte er.

Er verharrte inmitten der Bewegung. Die angeforderte dreidimensionale Darstellung bildete sich nicht. Offensichtlich war das kleine Shuttle beschädigt worden. Es war auf Transitionen nicht ausgelegt. Vielleicht war die Energieversorgung ausgefallen, als der Netzweber es freigegeben hatte, und mit ihr der Prallschirm. Winzige Gesteinsbrocken waren wie Geschosse durch das Shuttle geknallt ...

Aber das bedeutete ... Rhodan lauschte, hörte aber nichts.

Er rief die Positionsanzeige manuell auf.

Das Shuttle trieb ganz außen im Stardust-System, fast auf Höhe der Umlaufbahn des 22. und äußersten Planeten, eines mondlosen Eisbrockens. Derzeit war er fast hundert Milliarden Kilometer von seiner Sonne entfernt.

Sehr, sehr weit entfernt von Aveda und den anderen Planeten in der Lebenszone des Stardust-Systems.

Rhodan versuchte, die Funkanlage zu aktivieren, um einen Notruf zu senden. Es gelang ihm nicht. Ein kurzer Check zeigte ihm, dass auch das Triebwerk und die Lebenserhaltung ausgefallen waren.

Sie trieben am Rand des Systems hilflos durchs All.

Rhodan atmete tief durch.

Der Ausfall der Lebenserhaltung bedeutete, dass die Temperatur unaufhaltsam sinken würde. Das war wahrscheinlich noch schlimmer als der Ausfall der Atemgasregeneration.

Wie lange würde die Luft in der kleinen Kabine reichen? Er konnte notfalls auf die Sauerstoff-Versorgung seines Raumanzugs zurückgreifen, den er vorschriftsmäßig angelegt hatte. Mehul Tondesi hatte diese Option nicht. Das Zischen, mit dem die Luft aus den kleinen Rissen in dessen Anzug strömte, schien immer leiser zu werden.

Dass er dieses Zischen überhaupt vernahm, bestätigte Rhodans schlimmste Befürchtungen. Auch die Kanzel des kleinen Shuttles musste ein Leck aufweisen, durch das sie wertvolle Atemluft verloren.

Die Kälte des Alls schien unaufhörlich tiefer in Rhodans Körper zu dringen. Ihm wurde klar, dass ihre Lage viel prekärer war, als er nach dem Ende der Transition angenommen hatte.

Würde man hier nach ihnen suchen?

Plötzlich wurde er sich der Stille bewusst, die ihn umgab. Er hörte nur die Geräusche, die er selbst verursachte.

Und das leise Zischen der Atemluft, die aus Tondesis Raumanzug entwich.

 

 

Zwischenspiel

Vergangenheit

1469 NGZ

 

Übergangslos wurde er wach.

Er wusste, er hatte geschlafen. Lange geschlafen, ohne wirklich Ruhe zu finden.

Sehr lange.

Eine Ewigkeit.

Aber mehr wusste er nicht. Weder, wer er war. Noch, wie lange er geschlafen hatte. Auch nicht, warum er überhaupt geschlafen hatte.

Er war verwirrt. Er ahnte, dass etwas geschehen sein musste. Etwas von außerordentlicher Bedeutung, das sein Erwachen herbeigeführt hatte.

Doch er konnte sich nicht erinnern. Er suchte in seinem Verstand, aber ... da war nichts. Gar nichts.

Erschüttert wurde ihm klar, dass er keine Erinnerungen mehr hatte. Jedenfalls keine konkreten.

Erinnerungen machten jedes Wesen aus. Ein Wesen ohne Erinnerungen war leer. Wertlos wie ... wie ...

Tau, dachte er. Wertlos wie Tau.

Weshalb war er erwacht? Was war geschehen?

Auch das wusste er nicht.

Er horchte. Nach außen, in sich hinein.

Er war allein. Außer ihm war hier niemand.

Abrupt befürchtete er, mit der Zeit verrückt zu werden. Die Einsamkeit würde ihn in den Wahnsinn stürzen. Er hatte so etwas schon einmal durchgemacht, und ... und ...

Dann kamen die Schmerzen. Plötzlich und unvermittelt erfüllten sie ihn.

Und eine weitere Ewigkeit später hörte er die Stimme.

»Hab keine Angst«, sagte sie. »Ich bin bei dir. Ich werde dich beschützen und dir dienen, wie ich es immer getan habe.«


2.

Sepura 2

Ende April 1513 NGZ

 

Der Autopilot der GRINGER setzte zur Landung auf dem zweiten Planeten des Sepura-Systems an, und ein merkliches Knirschen ging durch das Schiff.

James Birungi lehnte sich angespannt in seinem Pneumosessel zurück.

Starts und Landungen wurden allmählich kritisch. Die GRINGER hatte einige Jahrzehnte auf dem Buckel; die meisten Teile der Space-Jet stammten noch aus der Milchstraße. Er wusste, dass sie »zusammengebastelt« worden war – aber eigentlich hatte sie jahrelang gut funktioniert.

Nun fehlte ihm das Geld für die eigentlich vorgeschriebenen Wartungen. Also bat er gelegentlich einen TALIN-Jäger, der etwas von Technik verstand und handwerkliches Geschick hatte, nach den wichtigsten Systemen zu sehen. Das war eine Notlösung, aber etwas anderes konnte er sich nicht leisten.

Nach diesem Flug würde alles anders werden, da war er sicher. Bei dieser Mission würde er endlich Glück haben. Vielleicht würde er ein altes, noch funktionsfähiges Waffensystem finden, das er an die Stardust-Administration verkaufen konnte. Oder wertvolle Hyperkristalle. Oder ...

Nein. Er wagte kaum daran zu denken.

Oder den Hauptpreis. Das große Los.

Die Unsterblichkeit.

Einen der beiden Zellaktivatoren, die irgendwo in Far Away versteckt waren. Sie waren das eigentliche Ziel der TALIN-Jäger, auch das von James Birungi. Jeder von ihnen hoffte, eines der beiden Geräte zu finden, die den Träger relativ unsterblich machten.

Mehr als nur das. Ein Zellaktivator würde auch schaffen, was der Medotechnik unmöglich war. Er würde seinen Träger heilen.

Ein tiefes Rumpeln löste das Knirschen ab. Es zog sich durch die GRINGER und forderte Birungis Aufmerksamkeit. Er setzte sich kerzengerade auf und lauschte, konnte aber nicht feststellen, woher das Geräusch kam.

Es war ein neues Geräusch, das er bislang noch nicht gehört hatte. Es klang nicht gut. Ganz und gar nicht gut.

Er spürte, dass er zu schwitzen begann. Da er Schweiß nur schwer absondern konnte, musste er auf andere Weise verhindern, dass es zur Überhitzung seines Körpers kam. Zwar hatte er in seinem Schiff eine Temperatur von 18 Grad eingestellt, die er als kalt empfand, aber das genügte jetzt nicht mehr.

Birungi musste sich beeilen. Er lehnte sich wieder zurück, richtete den Dispenser aus und tröpfelte etwas von dem Hautfluid, das seinen Körper vor der Austrocknung schützte, auf eine Verhornung an seinem linken Unterarm. Das genügte. Das Medikament suchte nun selbst den Weg zu den befallenen Körperstellen.

Jetzt hatte er erneut ein paar Tage Ruhe. Vielleicht drei oder vier. Die Krankheit schritt unaufhaltsam voran. Es war schon lange her, dass er sich das Medikament nur jede Woche verabreichen musste. Er befürchtete, es bald täglich nehmen zu müssen. Dann war das Ende absehbar.

Er stellte den Dispenser beiseite und drehte sich mit dem Sessel zur Instrumentenkonsole. Der Autopilot hatte erkannt, dass eine Fehlfunktion vorlag, die Landung aber nicht abgebrochen.

Birungi warf einen Blick auf das Holo der Nahortung. Die Landschaft des zweiten Planeten der Sonne Sepura füllte die Darstellung vollständig aus und wurde schnell größer. Eigentlich war sie eine heiße Wüste, aus deren dürrem Boden aber eine erstaunlich üppige Vegetation spross. Ein Widerspruch an sich.

Vielleicht hatte diese Absonderlichkeit dazu beigetragen, dass die TALIN-Jäger große Hoffnungen auf diesen Planeten setzten. Birungi selbst rechnete keine Sekunde damit, hier eine schlafende Superintelligenz oder auch nur eine Spur von ihr zu finden.

Doch damit brauchte er sich jetzt nicht zu beschäftigen. Der Autopilot hatte seine Selbstdiagnose bereits abgeschlossen. Eine Energiekupplung arbeitete unregelmäßig, fiel immer wieder für Sekundenbruchteile aus.

Digitale Ziffern zählten die Sekunden bis zur planmäßigen Landung herunter: 58 ... 57 ...

Sollte er die Landung abbrechen? Oder darauf vertrauen, dass die Kupplung noch eine knappe Minute durchhielt?

Birungi musste das Risiko eingehen. Er selbst war nicht imstande, die Energiekupplung zu reparieren. Früher oder später würde er die Landung sowieso wagen müssen. Warum das Unvermeidliche hinauszögern?

Er lächelte schwach. Der Name Birungi bedeutete in einer altterranischen Sprache »Überbringer guter Dinge«. Das hatte er gewusst, als er damals ein neues Leben begonnen und einen neuen Namen für sich gewählt hatte. Er hatte viele »gute Dinge« überbracht und damit viel Geld verdient, bis ... bis es zu dem Unfall gekommen war, der sein Leben erneut aus der Bahn geworfen hatte.

Das Rumpeln drang wieder durch das Schiff. Birungi schaute zum Datenholo. Die Kupplung versorgte das Triebwerk nur noch mit 60 Prozent Energie. Er glaubte zu spüren, dass die GRINGER eine Sekunde lang im freien Fall nach unten sackte. Dann hatte die Bordpositronik den Energiefluss neu reguliert. Der Antrieb leistete wieder vollen Gegenschub. Wahrscheinlich zog die Positronik die nötige Energie von der Lebenserhaltung ab, die durchaus eine Minute lang ausfallen konnte, ohne dass die von ihr kontrollierten Werte kritische Grenzen erreichten.

Noch 28 Sekunden ... 25 ...

Eine Alarmsirene gellte auf.

Die Energiekupplung war vollständig ausgefallen.

Noch zwanzig Sekunden bis zur Landung auf Sepura. Oder bis zum Aufprall. In zwanzig Sekunden ungebremsten Falls würde die GRINGER eine solche Geschwindigkeit entwickeln, dass sie die Bodenberührung nicht unbeschadet überstehen konnte. Die alten Landestützen würden unter dem Gewicht des Schiffes wegknicken wie Streichhölzer, die Hülle würde sich verziehen, das Schiff würde ...

Das Jaulen der Sirene verstummte. Die Kupplung leitete die Energie wieder an das Triebwerk weiter.

Birungi atmete erleichtert auf.

Noch zehn Sekunden.

Er sah zu den Holos. Die Wüstenoberfläche des Planeten war rasend schnell größer geworden. Doch nun gab das Triebwerk vollen Gegenschub, um den Sturz abzufangen. Wenigstens reagierte die Positronik richtig und viel schneller, als es Birungi möglich gewesen wäre.

Ein lautes Ächzen drang in seine Ohren. Einen Moment lang befürchtete Birungi, die GRINGER würde unter den gegensätzlichen Kräften zerbrechen, die auf sie einwirkten. Als ein harter Ruck ihn fast aus dem Sessel warf, befürchtete er das Schlimmste.

Aber ein weiterer Blick auf das Holo beruhigte ihn. Das Schiff hatte auf einem flachen, verbrannten Fleck mitten in dem Tal aufgesetzt, in dem die TALIN-Jäger ihr Lager aufgeschlagen hatten. Es war eine harte Landung gewesen, aber keine Bruchlandung. Die Stützen schienen unbeschädigt zu sein.

Es würde eine Weile dauern, bis er festgestellt hatte, ob die GRINGER weitere Schäden davongetragen hatte. In diesem Fall steckte er in ernsthaften Schwierigkeiten. Er konnte nicht einfach über Funk offizielle Stellen um Hilfe bitten. Dann könnte er die Behörden gleich auffordern, ihn zu verhaften.

Er beauftragte den Bordrechner, eine vollständige Systemdiagnose vorzunehmen, und verließ das Schiff, um sich im Lager der TALIN-Jäger umzusehen.

 

*

 

Es war furchtbar heiß auf Sepura 2. Die Temperatur lag sogar jetzt, in den späten Nachmittagsstunden, noch bei fast vierzig Grad. Das waren keine guten Bedingungen für ihn, vor allem bei seinem gesundheitlichen Zustand.

Birungi schaltete die Kühlfunktion seiner Kombination auf die höchste Stufe, doch auch das verschaffte ihm kaum Linderung. Lange würde er es hier draußen nicht aushalten.

Er sah sich um. Das Lager erinnerte ihn an eine wildromantische Ansiedlung aus präatomaren Zeiten, als Cowboys in benzingetriebenen Kutschen über die südamerikanische Prärie gerollt waren, um ihre Herden zusammenzuhalten, und des Nachts Lagerfeuer angefacht hatten. Aber der erste Eindruck täuschte: Mit primitiver Kuhhirten-Romantik hatten diese armseligen Zelte nichts zu tun, auch wenn sie sich um eine große Feuerstelle scharten.

Die diente allerdings weniger der Zubereitung von Nahrung denn als Treffpunkt. Die meisten TALIN-Jäger schliefen in ihren Raumschiffen, meist Gleiter, wenige Space-Jets, von denen ein halbes Dutzend in sicherer Entfernung vom Lager geparkt standen. Die Einsamkeit war der ständige Begleiter der Jäger. Sie nutzen jede Gelegenheit, um sich auszutauschen und soziale Kontakte zu pflegen. Ein knisterndes Lagerfeuer, um das man sich scharte, war dazu ideal geeignet.

Die Zelte waren von Jägern errichtet worden, die den Planeten längst wieder verlassen hatten. Oder auf ihm verschwunden waren. Der Aufenthalt hier und die Erkundung des Relikts, das ein Jäger gefunden hatte, waren nicht ungefährlich.

Birungi wischte sich den Schweiß von der Stirn. Der Wind wehte unablässig durch das Tal und trug feine Sandkörnchen mit sich, die auf seiner nassen Haut kleben blieben. Er brach sich an den hohen Bergen, die auf beiden Seiten die schmale Ebene säumten, und trieb entwurzeltes Strauchwerk vor sich her. Die kargen, trockenen Äste und Zweige waren nicht mal als Feuerholz tauglich, sie verbrannten zu schnell.

Dennoch sah Birungi überall Vegetation, die auf einen Menschen teilweise bizarr wirkte, was eigentlich ungewöhnlich für solch ein trockenes Hochtal war. Gelbliche Moose führten einen verzweifelten Kampf gegen den Sand. Niedrige Sträucher wuchsen schneller nach, als sie vom Wind aus dem kargen Sandboden gerissen werden konnten. Die Hartnäckigkeit des pflanzlichen Lebens überraschte ihn.

Er spazierte zu dem Lager, lauschte dabei in sich hinein, konnte aber nichts von dem Lockruf vernehmen, der angeblich einige TALIN-Jäger hierher geführt hatte. Wie immer: Er hatte noch nie etwas in dieser Richtung verspürt.

Nach ein paar Minuten hatte er es erreicht. Zwei Männer und eine Frau hielten sich dort auf, von denen er nur einen kannte, Cadiz Omsgul, einen rundlichen, jovial wirkenden Mann von vielleicht hundert Jahren.

Das verwunderte ihn nicht. Die TALIN-Jäger waren ein loser Haufen von Glücksrittern, die die schlafende Superintelligenz TALIN und gleichzeitig die Hinterlassenschaften suchten, die die Wesenheiten ES und ESTARTU im Kugelsternhaufen Far Away zurückgelassen hatten. Im schlechtesten Fall versprachen sie sich Reichtum, im besten die Unsterblichkeit. Unter diesen Hinterlassenschaften befanden sich angeblich zwei Zellaktivatoren.

ES hatte sich 1469 NGZ geteilt und war seitdem verschwunden,

Dass die Jäger scheitern konnten und leer ausgingen, zog keiner von ihnen in Betracht. Da waren sie wie er. Die nächste Suche war immer die, die den großen Erfolg bringen würde, den Durchbruch. Sie würde einen reich machen. Ganz bestimmt.

Der Behälter mit Psi-Materie, den ES angeblich auf dieser Welt versteckt hatte, war hinter der nächsten Abzweigung verborgen. Man musste nur die Hand nach ihm ausstrecken ...

Die Jäger waren kaum organisiert. Es gab keine hierarchischen Strukturen, keine Vorgesetzten und Untergebenen, keinen Anführer. Man war miteinander in Verbindung, half sich gegenseitig und gab sich gelegentlich Tipps. Natürlich kam es auch zu Eifersüchteleien. Im Fall der Fälle täuschte, belog und betrog man sich gegenseitig, um einen Vorteil zu gewinnen. Die TALIN-Jäger waren Glücksritter, die im Prinzip nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht waren.

James hatte in diesem schillernden Haufen schnell eine gewisse Berühmtheit und einen guten Ruf erlangt. Er war einer der wenigen Jäger, die einigermaßen gebildet waren und Weitblick hatten, also planen konnten. Gelegentlich baten ihn einzelne TALIN-Jäger um Rat.

Er begrüßte die drei Jäger mit Handschlag. Cadiz stellte ihm die anderen vor. Die Frau war etwa 120 Jahre alt, fast zwei Meter groß und hager. Sie hieß Tara Raryre. Der Mann nannte sich Jonas Wannercott. Birungi bezweifelte, dass dies sein richtiger Name war.

Er hatte ein Gespür für Personen, die Dreck am Stecken und deshalb eine andere Identität angenommen hatten. Außerdem kam ihm Wannercott bekannt vor. Er kramte in seinen Erinnerungen, konnte das Gesicht jedoch nicht mit einem anderen Namen oder einem Ereignis in Verbindung bringen.

Das wunderte ihn nicht. Vieles in seiner Vergangenheit war verschwommen. Manches hatte er bewusst verdrängt. Sein Leben war nicht gerade in geordneten Bahnen verlaufen.

Sie wechselten ein paar belanglose Nettigkeiten, dann erkundigte Birungi sich nach Vighton Sullez. »Wir wollten uns eigentlich hier treffen«, begründete er die Frage.

Cadiz schaute kurz zu Boden. »Vighton war hier«, sagte er. »Ist es eigentlich noch. Aber wir wissen nicht, wo er ist. Vielleicht lebt er nicht mehr.« Er zeigte mit seinem Daumen über die Schulter.

»Das Relikt, das ihr gefunden habt?«, fragte Birungi.

Der TALIN-Jäger nickte. »Vighton war zu gierig. Das Relikt ist gefährlich. Wir haben beschlossen, auf Verstärkung zu warten, nachdem die ersten beiden Jäger nicht herausgekommen sind. Wir wollten zu mehreren hineingehen, mit mindestens fünf Leuten. Aber dann konnte er es nicht abwarten. Er ist jetzt der dritte, der in dieser ... alten Station verschwunden ist. Der Dritte, von dem wir wissen. Hat Vighton dich deshalb informiert? Damit du mit uns zusammen hineingehst?«

Birungi nickte. Die Wahrheit sah etwas anders aus, aber das musste Cadiz Omsgul nicht wissen.

Vighton Sullez hatte ihn nicht aus reiner Freundlichkeit über den aufsehenerregenden Fund informiert. So weit ging die Liebe unter den TALIN-Jägern dann doch nicht. Nein, Sullez nahm ganz gern illegale Substanzen zu sich, und Birungi hatte ihn regelmäßig damit versorgt. Vighton hatte ihm also mehr als nur einen Gefallen geschuldet. Immer, wenn sein Nachschub ausblieb, erinnerte er sich daran.

Sein Funkspruch war ziemlich rätselhaft gewesen. Er hatte von dem Planeten Sepura 2 gesprochen, von einem Lockruf, den diese Welt angeblich ausstrahlte, und von einem anscheinend uralten, riesigen, verschütteten Artefakt, das man dort entdeckt hatte.

Sullez vermutete, dass es sich dabei um einen Bestandteil des Galaktischen Rätsels handeln könnte.

Die ersten TALIN-Jäger waren ziemlich schnell vor Ort gewesen. Sie hatten das Camp aufgeschlagen, während sie versuchten, das Artefakt zu erforschen. Es handelte sich offensichtlich um eine unterirdische Station. Angeblich sollte sie direkt zu TALIN führen oder zumindest war sie der Ausgangspunkt auf dem Weg zu TALIN, wie schnell aufgekommene Gerüchte besagten.

Birungi gab nicht viel auf diese Behauptungen. Er hatte Archäologie studiert, allerdings nur zwei Jahre lang. Dann hatten besondere Umstände ihn gezwungen, das Studium abzubrechen und unterzutauchen. Allerdings hatte er sich weiterhin mit historischen Themen beschäftigt und durchaus tiefgründige Kenntnisse erworben.

Er war der Meinung, dass das Relikt, wenn überhaupt, eine weitere Hinterlassenschaft der alten Anthurianer war. Doch es gab eine zweite Möglichkeit: Birungi war auf seinen Reisen immer wieder auf Relikte einer bislang unbekannten Spezies gestoßen, die vor ziemlich genau 180.000 Jahren ausgestorben war, schlagartig von der galaktischen Bühne verschwunden. Ein handfester Beweis für die Existenz dieses Volkes fehlte noch. Deshalb war die neue Menschheit noch nicht für eine offizielle Anerkennung eines verschwundenen Volkes bereit, das einmal genau dort gelebt hatte, wohin ES die ehemaligen Flüchtlinge aus dem Solsystem geschickt hatte.

Nicht zuletzt deshalb hatte er sich mit den TALIN-Jägern zusammengetan. So schlecht entwickelt deren Strukturen auch sein mochten, sie waren die beste Möglichkeit, Informationen zu sammeln, wenn man nicht auf die Explorer-Flotte der Stardust-Union zurückgreifen konnte.

James Birungi lächelte schwach und sah zum Himmel. Die Dämmerung war angebrochen. Bald würde sich die Nacht über das Hochtal senken.

Es war an der Zeit, das Lagerfeuer anzuzünden und sich zu einer kleinen Runde zusammenzusetzen.

»Machen wir es uns gemütlich«, sagte er. »Dann könnt ihr mir in aller Ruhe erzählen, was ihr bislang über das Relikt herausgefunden habt, und wir können uns überlegen, wie wir vorgehen wollen.«

 

*

 

Viel Neues erfuhr James Birungi von den drei TALIN-Jägern nicht.

Sie wussten so gut wie nichts über das Relikt.

Es handelte sich wahrscheinlich um eine Station, die ins Innere eines Berges gebaut worden war. Die Öffnung war bei ihrer Ankunft zu sehen gewesen; offensichtlich hatte ein Erdrutsch sie freigelegt. Wie es im Inneren aussah, konnte niemand sagen. Die, die es vielleicht wussten, waren nicht zurückgekehrt.

Birungi spielte mit dem Gedanken, den Eingang sofort aufzusuchen, obwohl es schon dunkel war. Aber das wäre kein Hinderungsgrund gewesen. Die Glücksritter führten genug Scheinwerfer mit, um die Nacht zum Tag zu machen.

Der wahre Grund war ein ganz anderer. Solche Lagerfeuer hatten bei den TALIN-Jägern schon einen rituellen Stellenwert. Durch ihre gemütliche Stimmung sorgten sie in diesen Zeiten für einen Zusammenhalt, der für die Gruppe dringend nötig war. Doch kaum hatte Birungi sich an das Feuer gesetzt, als er spürte, wie die Kraft seine Muskeln verließ.

Birungi blieb ruhig, damit man ihm nichts anmerkte, konnte sich aber nicht einmal gerade hinsetzen. Er atmete tief und regelmäßig. Wenn er Glück hatte, würde die Schwäche gleich wieder schwinden. Zurzeit beschränkte sich die Krankheit noch auf kurze Schübe.

Wannercott, der Jäger, der ihm seltsam bekannt vorgekommen war, ging neben ihm in den Schneidersitz und sagte etwas. Birungi verstand ihn nicht richtig. Er wollte sprechen, doch auch seine Stimme ließ ihn nun im Stich. Die Symptome traten stets ohne Vorwarnung auf. Plötzlich verkrampften sich seine Zunge oder seine Stimmbänder, und er konnte nicht mehr sprechen.

Der Jäger sah ihn fragend an.

Birungi spürte, dass der Krampf sich löste. Er schien noch einmal Glück gehabt zu haben.

»Entschuldige«, sagte er mit schleifender Stimme. Die Zungenlähmung verstärkte einen Moment lang seine Sprachschwäche. Er schmatzte häufig laut mit den Lippen und atmete dann pfeifend die Luft ein, was zu seltsamen Zischgeräuschen führte. »Ich war mit den Gedanken ganz woanders. Was hast du gesagt?«

Wannercott zog überrascht die Brauen hoch. »Jetzt bin ich mir ganz sicher. Wir kennen uns. Du bist es doch, nicht wahr, Jannik?«

»Wer soll ich sein?«

»Ich habe dich an diesem Zischen erkannt, dass du beim Sprechen machst. Du bist Jannik Bannard, oder?«

Birungi zuckte mit den Achseln. »Es tut mir leid, ich ...«

Der TALIN-Jäger ließ ihn nicht ausreden. »Jannik Bannard, der Sohn von Eritrea Kush! Mann, sie ist heute Flottenkommandantin des Stardust-Systems! Die musst du doch kennen!«

»Die Admiralin meinst du? Natürlich kenne ich sie. Aber wie kommst du darauf, dass ich ihr Sohn bin?«

Wannercott senkte die Stimme. »Du hast mich damals mit Drogen versorgt. Als du Student warst. Erinnerst du dich nicht? Du hast es mir mal gestanden, als ...«

James Birungi schüttelte den Kopf. »Nein. Du verwechselst mich mit jemandem. Ich habe zwar Archäologie studiert, aber nie mit Drogen gehandelt.«

»Du hast behauptet, Eritrea Kushs Sohn zu sein.«

»Vielleicht hast du dir das im Drogenrausch eingebildet.«

Wannercott schüttelte nachdrücklich den Kopf. »Es stand zwar schlimm um mich, aber nicht so schlimm. Kurz darauf ging ich zum Militär. Ich verdanke es Eritrea Kush, meine Drogensucht überwunden zu haben. Du hast schon damals beim Einatmen gezischt und geschmatzt.«

»Nein. Ich leide erst seit einiger Zeit an dieser Sprachstörung. Eine Atrophie.« Es zischte leise, als er schmatzend Luft holte.

Der Jäger sah ihn zweifelnd an. »Aber Jannik Bannard hat genauso gesprochen.«

»Lass es damit gut sein«, sagte Birungi. Er wollte nicht über seine Krankheit sprechen. Die Symptome waren Muskelschwund des Körpers, vor allem aber der Zunge und eine damit einhergehende Lähmung der Stimmbänder. Hinzu kamen sexuelle Funktionsstörungen und eine Arteriosklerose der Hirnarterien.

Seine Muskelkraft baute sich sukzessive ab. Er konnte den Verlauf der Krankheit mit Medikamenten zwar abschwächen, aber nicht aufhalten. Momentan verfügte er noch über 80 Prozent der normalen Muskulatur. Der Muskelschwund breitete sich langsam in seinem ganzen Körper aus, bis am Ende das Herz betroffen sein und zu schlagen aufhören würde. Selbst eine Transplantation einzelner Organe könnte ihm auf Dauer nicht helfen, da sein Körper sukzessive versagte. Und bei der Arteriosklerose der Hirnarterien griffen die Medikamente nicht, die solch eine Verkalkung normalerweise aufhielten.

Aber er gab die Hoffnung nicht auf. Das durfte er nicht; Anlass zur Hoffnung bestand immer. Er musste nur an Lotho Keraete denken, den Boten von ES, der die Umsiedlung der neuen Menschheit ins Stardust-System in die Wege geleitet hatte. Die einzelnen Teile seines Körpers waren Jahrhunderte zuvor von der Superintelligenz über eine lange Zeit hinweg durch ein dunkelblaues Metall ersetzt worden.

Keraete hatte nicht nur dem Tod ein Schnippchen geschlagen und überlebt, er war sogar unsterblich geworden. Der letzte Teil seines Originalkörpers war angeblich sein Gehirn.

Oder Timber F. Whistler. Auch der ehemalige Administrator war umgewandelt worden, bevor er vor einiger Zeit unter mysteriösen Umständen verschwunden war.

Wannercott betrachtete ihn mit einer Mischung aus Misstrauen und Unglauben. »Ich bin mir völlig sicher ...«

»Lass es gut sein«, wiederholte Birungi fast drohend. Aber er wusste, der TALIN-Jäger würde es nicht dabei bewenden lassen.

Das taten sie nie.

Plötzlich juckte Birungis Haut heftig. Wahrscheinlich vor Anspannung. Selbstverständlich hatte er dem TALIN-Jäger nicht die volle Wahrheit gesagt. Ursprung seiner Krankheit war eine Hyperstrahlung, der er ausgesetzt gewesen war und die auch seine Gehirnzellen angegriffen hatte. Das hatte zu einer Ichthyose geführt, einer Verhornungsstörung der Haut. Sie bildete dann und wann Blasen, vor allem am Handrücken, war sehr trocken und rissig. Sporadisch befiel ihn Juckreiz. Dann kratzte er sich die Haut blutig. Manchmal musste er sich sogar die Kleidung vom Leib reißen, um sich Linderung zu verschaffen.

Cadiz Omsgul trat in den flackernden Schein des Feuers und setzte sich zu ihnen. Wannercott sah zu ihm hoch und schloss den Mund, den er schon zu einer Erwiderung geöffnet hatte.

»Ich habe gerade Nachricht von mehreren Jägern bekommen«, sagte Omsgul. »Sie sind unterwegs nach Sepura. Vielleicht können wir gemeinsam in die Station eindringen.«

Birungi nickte. Er konzentrierte sich auf Omsguls Worte und spürte tatsächlich, dass die Anspannung etwas nachließ. Manchmal halfen solche simplen psychologischen Tricks, um einen Krankheitsschub zu vermeiden.

»Vielleicht solltest du warten, bis die anderen hier sind«, fuhr Omsgul fort.

»Ja«, brachte Birungi krächzend hervor. »Vielleicht ... sollte ... ich ... das ...«

»Darja wird noch heute Abend hier sein.« Omsgul sah ihn fragend an. »Du kennst Darja doch, oder?«

Birungi zwang sich zu einem Nicken. Die Haut an Hals und Nacken kam ihm plötzlich dick wie ein Jaranoc-Panzer vor. »Ja.« Er glaubte, den Kopf nicht mehr bewegen zu können. Wenigstens fiel ihm das Sprechen wieder leichter.

»Ich ... habe eine harte Landung hingelegt.« Er sah Wannercott an. »Du kennst dich doch mit Raumschifftechnik aus?«

Sein Gegenüber nickte zögernd.

»Würdest du dir mein Schiff mal ansehen?«

»Klar«, sagte der TALIN-Jäger. »Ich schaue mal vorbei.«

»Ging's vielleicht noch heute Abend?«

»Na ja ... warum nicht?«

»Dann könntest du mich ja direkt begleiten ...«

Wannercott schüttelte den Kopf. »Ich komme nach. Ich muss zuerst noch nach meinem Schiff schauen.«

Birungi presste die Lippen zusammen. Beherrschung. Wenn jetzt ein weiterer Schub kam ...

Mühsam stand er auf. Es erleichterte ihn, dass er noch so viel Kontrolle über seinen Körper hatte. »Vielen Dank. Ich erwarte dich dann.« Er nickte den anderen zu, drehte sich schwerfällig um und stapfte in Richtung GRINGER davon.

Nur noch ein paar Meter, dachte er. Nicht nachlassen! Wenn du jetzt zusammenbrichst ...

Das durfte er sich nicht erlauben. Er musste sich so schnell wie möglich erholen, wieder zu Kräften kommen.

Er hatte noch etwas vor an diesem Abend.

Etwas, von dem die anderen TALIN-Jäger nichts wissen durften.

 

 

Zwischenspiel

Vergangenheit

 

Etwas geschah mit ihm. Sein Körper schien sich in ein Bündel aus Schmerz zu verwandeln, der ihn bis in die letzte Faser durchdrang.

»Hilf mir!«, schrie er. »Ich halte es nicht mehr aus.«

»Doch«, antwortete die Stimme. »Du hältst es schon seit Jahren aus. Seit Jahrzehnten. Aber die Umwandlung ist noch nicht abgeschlossen. Es wird aber nicht mehr lange dauern. Nur einige Jahre mehr, und es wird vorbei sein ...«

»Einige Jahre ...« Er konnte sich nichts darunter vorstellen. Wie lange würden einige Jahre dauern? Andererseits hatte die Stimme ihm immer wieder mitgeteilt, dass er die Schmerzen schon seit Jahrzehnten ertrug. Da konnten einige Jahre doch keine große Rolle mehr spielen.

Aber was, wenn die Stimme ihn ... belog? Ihm einfach die Unwahrheit sagte?

Doch warum sollte sie das tun?

Vielleicht, um ihn zu schützen? Ihm vorzumachen, der Schmerz würde bald enden, damit er nicht verzweifelte, den Verstand verlor?

Mit vielem, was sie behauptet hatte, hatte sie recht behalten. Sie hatte ihm versprochen, dass seine Erinnerungen zurückkehren würden. Erste Fetzen waren tatsächlich aus den Tiefen seines Verstands aufgetaucht. Keine zusammenhängenden Sequenzen, nur Bruchstücke, aber immerhin. Sie kamen stets dann, wenn er sie benötigte, um seine aktuelle Situation besser einschätzen zu können.

So wusste er jetzt zum Beispiel, dass der Begriff der Lüge ihm nicht fremd war. Er hatte oft gelogen, gelogen und betrogen, um seinen Willen durchzusetzen. Der Zweck heiligte die Mittel.

Und ohne die Stimme wäre er schon längst verrückt geworden. Allein in dieser Dunkelheit, allein mit seinen Gedanken ... das hätte er nicht überstanden.

»Wie lange noch?«, fragte er.

»Nicht mehr lange.«

»Täuschst du mich auch nicht?«

»Nein. Ich stehe treu zu dir. Ich kann gar nicht anders. Beizeiten wirst du es verstehen.«

»Warum hast du mich geweckt? Warum hast du mich nicht schlafen lassen, bis die Umwandlung abgeschlossen ist?«

»Nicht ich habe dich geweckt, sondern ein Hyperschock. Eine unglaublich starke Erschütterung.«

»Warum gibst du mir meine Erinnerungen nicht zurück?« Fragen über Fragen. Vielleicht hatte er sie schon tausend Mal gestellt, hunderttausend Mal. Er konnte sich nicht an sie erinnern.

»Deine Erinnerungen dürfen nur ganz langsam zurückkehren, sonst werden sie dich überfordern und zugrunde richten. Das darf nicht geschehen. Du warst einmal ein mächtiges Wesen, ein sehr mächtiges. Mein ganzes Bestreben ist, dir zu ermöglichen, wieder zu einem zu werden.«

Das Gespräch drehte sich im Kreis. »Warum kann ich mich an nichts mehr erinnern?«, fragte er. Diesmal wusste er genau, dass er diese Frage schon einmal gestellt hatte.

»Deine Erinnerungen dürfen nur ganz langsam zurückkehren ...«, antwortete die Stimme geduldig.

»Was ist geschehen?«, fragte er erneut.

»Eine große Macht hat sich geteilt, mit Auswirkungen, die für weiterhin unabsehbar sind.«

»Du lügst. Du willst mich nur vertrösten.«

»Nein. Ich lüge nicht. Während dieses Gesprächs sind bereits vier Jahre vergangen. Es geht voran.«

»Wie lange wird es dauern? Wecke mich auf, dann glaube ich dir!«

»Das kann ich nicht. Du kannst zu diesem Zeitpunkt noch nicht aktiv werden. Würde ich dich erwecken, würdest du sterben. Du bist ... krank. Stark eingeschränkt. Aber es geht voran!«

»Dann gib mir wenigstens meine Erinnerungen zurück.«

»Das kann ich nicht. Sie dürfen nur ganz langsam zurückkehren ...«

»Wenigstens eine!« Überrascht stellte er fest, dass er darum bettelte, geradezu flehte.

Früher hatte er nie gebettelt, daran erinnerte er sich auf einmal.

»Na schön. Die Zeit dafür ist reif. Eine Erinnerung, die wieder andere hervorbringen und dein Denken in die richtigen Bahnen lenken wird.«

Ungeduldig wartete er, doch es schien eine halbe Ewigkeit zu dauern, bis ein Begriff aus seinem Bewusstsein zum Vorschein trat.

Die Enklave von Tau.

Einen Moment lang geschah nichts. Dann wallten bislang unbekannte Gefühle in ihm empor.

Er verspürte unbändigen Hass und wusste, er war auf dem richtigen Weg.

 

*

 

Zeit verging, doch der Hass blieb.

Die Stimme behielt recht. Die Erinnerung an die Enklave von Tau ließ weitere Assoziationen in ihm entstehen. Keine konkreten Erinnerungen, eher verschwommene Eindrücke, doch sie füllten ihn aus.

Ein Wesen ohne Erinnerungen war ... leer. Wertlos.

Immer neue Begriffe drangen an die Oberfläche und beschworen weitere herauf.

Der Befreier ... Er hatte den Befreier eingesetzt. Als letzte Möglichkeit. Er hatte keine andere Wahl gehabt.

Der Befreier hatte ganze Arbeit geleistet. Er hatte den Kugelsternhaufen, in dem die Enklave von Tau sich festgesetzt und ausgebreitet hatte, gründlich gesäubert. Von jedem intelligenten Leben befreit. Diese Tat hatte ihm seinen Platz in den Geschichtsbüchern eingebracht.

»Siehst du«, sagte die Stimme, »mein Weg war der richtige. Die Erinnerungen kehren nur langsam zurück, und du verkraftest sie. Wären sie alle zugleich zurückgekehrt, hättest du den Verstand verloren.«

»Wie viele Jahre sind vergangen?«, fragte er.

»Zehn? Zwanzig? Was interessiert dich das? Du hast alle Zeit der Welt. Und jetzt wagen wir uns an den nächsten Schritt.«

»Den nächsten Schritt?«

»Jetzt werde ich dir deine Fähigkeiten zurückgeben. Ich werde es so halten wie mit deinen Erinnerungen. Sie werden langsam kommen, damit du lernst, mit ihnen umzugehen. Sonst würden sie dich zerstören.«

»Wie meine Erinnerungen?«

»Wie deine Erinnerungen«, bestätigte die Stimme.

Zuerst bemerkte er gar nicht, dass er wieder gewisse Kräfte besaß. Doch dann ertastete er irgendwann das Netz. Er sah es nicht, es war einfach da, und er nahm es wahr.

Es dehnte sich aus bis in alle Unendlichkeit, umfasste die gesamte Schöpfung. Er erkannte, dass es aus zwei verschiedenartigen Strängen bestand, aus dumpf glimmenden, die häufig vorkamen, und hell strahlenden, die wesentlich seltener waren.

Ein Begriff tröpfelte auf die Oberfläche seines Bewusstseins.

Das Psionische Netz.

Er spürte es. Er war ein Netzspürer.

Er hörte den Gesang seiner Vibrationen. Er fiel ein in das helle Summen und verschmolz mit ihm, verlor sich darin. Plötzlich war der Kugelsternhaufen, den er von der Enklave von Tau befreit hatte, eins mit seinen Gedanken.

Er dehnte seinen Geist aus und spähte in die fernsten Sphären dieser prachtvollen Zusammenballung aus zweihundert Millionen Sternen, lauschte an den entlegensten Orten.

Und entdeckte Leben.

Betroffen erkannte er, dass er sein Werk doch nicht vollbracht hatte.
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Perry Rhodan fror.

Langsam wurde die Situation an Bord des Shuttles kritisch. Rhodan war mit seinem Latein am Ende. Er hatte versucht, die Funkanlage wieder in Gang zu bringen, doch es war ihm nicht gelungen. Er hatte die Haarrisse in Mehul Tondesis Raumanzug notdürftig verklebt, aber damit hatte er keinen hundertprozentigen Erfolg gehabt. Weiterhin entwich Atemluft, die mit jeder verstreichenden Sekunde kostbarer wurde.

Der junge Pilot war noch bewusstlos.

Rhodan verfluchte den Umstand, dass er seinen SERUN nach der langen Reise durch das Polyport-System zu seinem anderen Gepäck gelegt hatte, zu den Orden, Urkunden und Präsenten, die bei solch einem Staatsbesuch Pflicht waren. Ein SERUN verfügte nicht nur über einen größeren Sauerstoffvorrat. Er bot zudem ganz andere Möglichkeiten als dieser hauchdünne Raumanzug, den er sowieso nur angelegt hatten, um den Vorschriften Genüge zu tun. Wer konnte schon damit rechnen, dass nach fünfzig Jahren wieder ein Netzweber im Stardust-System auftauchte? Rhodan hätte im Traum nicht daran gedacht.

Doch nach dem über vierstündigen Transfer war er froh gewesen, den SERUN ablegen und dieses leichte Ding überstreifen zu können. Sein Gepäck lag nun im Frachtraum des Shuttles, zu dem es von der kleinen Kabine aus keinen Zugang gab. Nur ein paar Meter entfernt, aber trotzdem unerreichbar.

Die reinste Ironie.

Auch das Triebwerk des Shuttles hatte er ebenso wenig in Gang bringen können.

Rhodan warf einen Blick auf die Sauerstoffanzeige an Mehul Tondesis Raumanzug. Noch Atemluft für zwölf Minuten. Bei ihm selbst sah es etwas besser aus. Er würde gut fünf Stunden in der mittlerweile völlig atmosphärelosen Kabine des Shuttles überleben. Die Lecks im Gehäuse des kleinen Raumschiffes hatte er nicht gefunden.

Die Hilflosigkeit trieb ihn fast zur Verzweiflung. Einfach zusehen zu müssen, wie der junge Pilot starb, ohne auch nur eine Chance zu haben, sein Leben zu leben ...

Wie alt war Tondesi? 25? 30? Wohl eher 25 als 30 Jahre.

Aber Rhodan konnte nichts tun. Nur darauf hoffen, dass man sie suchte und bald finden würde.

Noch zehn Minuten, dann würde ihm eine Leiche Gesellschaft leisten.

Neun.

Acht.

Sechs.

Dann sah Rhodan einen Lichtpunkt im All, der sich ihnen näherte und schnell größer wurde.
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Tondesi hatte noch für fünf Minuten Sauerstoff, als Rhodan mit bloßem Auge Details ausmachen konnte.

Es war ein Kugelraumer, der herangerast kam, aber ein gigantischer. Er musste einen Durchmesser von 2000 Metern haben.

Erleichtert atmete er auf. Das Schiff hatte sie in der Ortung, das bewies die zielstrebige Annäherung. Es konnte kein Zufall sein, dass es sich hier am Rand des Stardust-System befand. Es musste nach ihnen gesucht haben.

»Eritrea«, murmelte Rhodan. Er wusste, welches Schiff das war, auch wenn er keine Ortungsergebnisse hatte.

Es war der letzte verbliebene Raumer der HERA-Klasse, die STARDUST-III, das Flaggschiff der Stardust-Flotte.

Seit den großen Konflikten vor gut fünfzig Jahren hatte sich die Zahl der Flottenschiffe kaum erhöht. Für die Stardust-Menschheit bestand keine Notwendigkeit, in einem lebensleeren Kugelsternhaufen zu viel Wirtschaftsleistung in eine militärische Präsenz zu stecken. Da es nach den Kampf gegen die Superintelligenz VATROX-VAMU keinen Grund mehr gab, überschwere Raumschiffe zu bauen, waren die ursprünglichen, 2000 Meter durchmessenden Omniträger der Stardust-Flotte demilitarisiert und als Handelsstützpunkte unter anderem in Anthuresta stationiert worden. Ihr Unterhalt belastete den Staatshaushalt einfach zu stark.

Vier davon schwebten seit einem Dutzend Jahren im Leerraum zwischen Anthuresta und Far Away: als Handelsstationen und als Halt bei Flügen durch den Leerraum.

Lediglich die STARDUST war aus Prestigegründen weiterentwickelt worden. Derzeit war die STARDUST III in Betrieb und das Flaggschiff der Flotte.

Sie war das Schiff, das der Flottenchefin der Stardust-Union unterstellt war. Der obersten militärischen Befehlshaberin der Stardust-Menschheit. Der Stabschefin der Stardust-Gesamtflotte.

Das Schiff von Admiralin Eritrea Kush.
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Als Tondesi noch für drei Minuten Sauerstoff hatte, ging ein Ruck durch das Shuttle.

Ein Traktorstrahl hatte es erfasst.

Nun war der letzte Zweifel beseitigt. Eritrea hatte sie gefunden.

Schnell wurde die STARDUST III noch größer. Ein Schott des Omniträgers öffnete sich. Das gelbe Licht des Hangars, zu dem das Shuttle gezogen wurde, kam Rhodan warm und lebensfroh vor. Plötzlich verspürte er nicht mehr die geringste Kälte. Der absolute Gefrierpunkt des Alls hatte seinen Schrecken für ihn verloren.

Mit einem weiteren Rucken setzte das Shuttle im Hangar auf. Rhodan kannte die Routine, wusste, was nun geschah. Ein Prallfeld schottete den Hangar vor dem Vakuum ab. Sauerstoff strömte ein.

Von innen konnte Rhodan das Schott des Shuttles nicht öffnen, doch auch damit hatte Eritrea gerechnet. Es wurde in Sekundenschnelle von außen geöffnet, vielleicht mit einem simplen Tastendruck, vielleicht mit Brachialgewalt. Eritrea war erfahren genug, um zu wissen, dass es womöglich auf jede Sekunde ankam.

Als die Landerampe ausfuhr, stürmten vier Mediker ins Innere. Ebenso viele Medoroboter folgten ihnen.

»Er lebt!«, rief Rhodan. »Er ist nur bewusstlos. Versorgt ihn mit Sauerstoff!«

Ein Mediker blieb bei ihm stehen und wollte ihm Fragen stellen, doch Rhodan ignorierte den Mann und ging weiter.

Eritrea persönlich erwartete ihn im Hangar. Die Admiralin gab sich die Ehre.

Sie war mittlerweile über 90 Jahre alt, sah aber wesentlich jünger aus. Mit ihren 1,90 Meter, der athletischen Figur, der braunen Haut und dem kurzen, dunkelbraunen Haar hätte sie für vierzig durchgehen können.

Viel jünger wirkte auch er nicht, wenn überhaupt. Sein Alterungsprozess war im Alter von 39 Jahren gestoppt worden, aber ein Leben von dreitausend Jahren hatte Spuren im Gesicht hinterlassen.

Ihm fiel sofort auf, dass sie sich eine Strähne blond gefärbt hatte, die ihr ins Gesicht fiel.

Er trat zu ihr. »Das war ziemlich knapp«, sagte er. »Du hast dir viel Zeit gelassen. Mein Pilot hatte noch Sauerstoff für eine Minute.«

»Du magst es doch so«, gab sie zurück. »Du stehst bekanntlich auf knappe Rettungen.« Sie lächelte.

»Hört, wer da spricht!« Perry Rhodan und Eritrea Kush waren alte Bekannte. Rhodan hatte Eritrea sogar einmal das Leben gerettet, sie mit einer Herzmassage wiederbelebt.

Sie schüttelte den Kopf. »Hättest du damit gerechnet?«

»Mit dem Netzweber?«

»Er ist plötzlich in den Ortungssystemen des gesamten Stardust-Systems aufgetaucht und hat dann eine Transition vorgenommen. Es hat eine Weile gedauert, bis wir anhand der Strukturerschütterungen die Position des Shuttles ermitteln konnten, das er quasi entführt hat. Dummerweise das Shuttle, in dem unser geschätzter hoher Gast saß.«

Rhodan tat den letzten Schritt und umarmte sie.

Sie drückte sich ganz eng an ihn, umfasste ihn so heftig, als wolle sie ihn nie wieder loslassen. »Ich bin erleichtert, dass ich dich rechtzeitig gefunden habe«, flüsterte sie. »Bei so einer geringen Entfernung gab es nur eine ganz leichte Erschütterung. Das war schwer zu orten.«

»Der Netzweber wollte mich nicht in Gefahr bringen«, gab Rhodan genauso leise zurück. »Ich bin überzeugt, dass er mich nur gewarnt hat. Das Shuttle wurde dann allerdings von einem Meteoritenschwarm getroffen.«

Mit dieser Bemerkung hatte er den Zauber des Augenblicks zerstört. Eritrea löste sich von ihm, wurde sofort wieder sachlich.

Ganz die Admiralin. »Gewarnt? Wovor?«

»Er hat mir Bilder übermittelt, aber ich habe sie nicht verstanden. Nur einen Begriff habe ich behalten. Pahl.«

»Pahl? Sagt dir das irgendetwas?«

»Nicht das Geringste.«

Eritrea zuckte mit den Achseln. Aber ihr Gesicht zeigte Besorgnis.

Rhodan wusste, sie wollte der Sache auf den Grund gehen. Vielleicht war diese, dieses oder dieser Pahl eine Gefahr für die neue Menschheit, vor der der Netzweber sie hatte warnen wollen.

»Darüber müssen wir später sprechen. Wir müssen uns beeilen, wenn du die große Feier nicht verpassen willst. Das ganze Stardust-System wartet auf dich.«

»Und ich habe noch nicht mal meine Gala-Uniform angezogen. Habt ihr mein Gepäck geborgen? Vielleicht sollte ich lieber in meinem SERUN bei der Feier erscheinen. Sicher ist sicher.«

Sie sah ihn fragend an, doch er lachte nur, nahm sie an der Hand und führte sie aus dem Hangar.
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Rhodan hielt die Luft an, zog den kaum vorhandenen Bauch ein und schloss die letzten Knöpfe der Gala-Uniform.

Er seufzte leise. Eigentlich verabscheute er solchen Prunk, doch das Protokoll für den Polyport-Präfekten war eindeutig. Bei Staatsakten musste er diese Uniform tragen. Und die Volksabstimmung im Stardust-System war ein offizieller Staatsakt.

Eritrea hatte Gas gegeben. Sie hatte die STARDUST-III in eine kleine Überlichtphase gesteuert. Wahrscheinlich war sie näher bei Aveda, der Hauptwelt des Stardust-Systems, in den Normalraum zurückgekehrt, als es die Flottenvorschriften erlaubten.

Als Admiralin konnte sie sich das erlauben.

Nun brachte ein anderes Shuttle des Raumschiffs, ein normaler Shift, sie nach Stardust City, der Hauptstadt von Aveda.

Eritrea grinste. »Solche Anlässe treiben dich zur Verzweiflung, oder?«

»Ich könnte auf sie verzichten. Aber ich habe ein Amt angenommen, das gewisse Pflichten mit sich bringt. Und ich werde dieses Amt nach besten Kräften ausüben.«

»Es langweilt dich zu Tode.« Eritrea hatte ebenfalls eine Gala-Uniform angelegt. Im Gegensatz zu ihm sah sie darin perfekt aus.

»Es hält sich in Grenzen. Ich habe schon Schlimmeres überstanden.«

Das Shuttle senkte sich schnell und zog eine Kurve über die Stadt. Rhodan war wieder einmal beeindruckt, wie sehr sie in den letzten Jahren und Jahrzehnten gewachsen war. Sie erstreckte sich über das Delta des Flusses Ashawar, das hier durch weitläufige Kanäle trockengelegt worden war.

Lediglich ihr Zentrum schien sich nicht verändert zu haben. Gewaltige Wohntürme reckten sich dort in den Himmel. Rhodan blickte auf Whistler Town hinunter, das eigentliche Zentrum mit der weitläufigen Stardust University und dem benachbarten Stardust-Center, das vom ringförmig verlaufenden Whistler-Kanal umschlossen wurde. Zwei breite, rechtwinklig zueinander verlaufende Straßen kreuzten sich darin, die Crest Road und der Whistler Boulevard, die Hauptverbindungsstrecken der Stadt.

Dann machte Rhodan den Stadtteil Larsay Town mit dem Aveda Tower aus, einer 1350 Meter hohen, vielfach abgestuften Turmnadel mit einem Grunddurchmesser von 300 Metern. An ihn schmiegten sich vier weitere Türme, die allerdings nur wenig höher als 300 Meter waren. Er erhaschte einen Blick auf den Stadtteil Estaril, der durch Parks und sterile Industriebauten geprägt wurde, zwischen denen nur kleinere Verkehrswege verliefen. Die eigentlichen Hauptverkehrsadern waren dort unterirdisch angelegt. Und er sah den Zentralpark, ein beliebtes Naherholungsgebiet, das nahe dem Stardust-Center-Kanal auf einer Insel lag.

Kaum zu glauben, dass diese Ansiedlung ursprünglich aus jenen Materialien bestanden hatte, die der erste Schwung Siedler mitgebracht hatte.

Aber die Stadtgründer hatten vorausschauend für die Zukunft geplant. Damit hatten sie städtebauliche Katastrophen, wie sie in zahlreichen Metropolen der Heimatgalaxis vorgekommen waren, von Anfang an vermeiden können.

Vier Raumhäfen befanden sich in der Nähe der Stadt, drei davon mit 50, der vierte immerhin noch mit 37,5 Kilometern Durchmesser. Sie stellten praktisch eine natürliche Grenze für das Wachstum von Stardust City dar, die optisch vom Stardust-Ring gebildet wurde, einer weiteren, allerdings halbkreisförmig verlaufenden Hauptverkehrsstraße. Die Stadt war jedoch in nordwestliche Richtung gewachsen, hin zum Canal Grande und darüber hinaus. Dort erstreckten sich nun weitläufige Wohntürme und Viertel mit kleineren Wohnhäusern, die der stetig zunehmenden Bevölkerung Unterkunft boten.

Beherrscht wurde das Bild jedoch von der Stardust-Felsennadel, einer 918 Meter hohen, anthrazitfarben Skulptur, die sich in der Nähe einer Abbruchkante auf einem vier Kilometer hohen Sandstein-Tafelberg erhob. Sie erinnerte entfernt an die vollständige dreistufige STARDUST, die Rakete, mit der Perry Rhodan im Jahr 1971 alter Zeitrechnung zum Mond gestartet war. In ihr befand sich die Halle des Galaktischen Rätsels, die das Versprechen auf die relative Unsterblichkeit in sich barg. Die Superintelligenz ES, die die Umsiedlung der neuen Menschheit in die Fernen Stätten in die Wege geleitet hatte, hatte erklärt, in Far Away zwei Zellaktivatoren versteckt zu haben.

Doch schon längst hatte sich herausgestellt, dass in dem Kugelsternhaufen weit mehr exotische Hinterlassenschaften darauf warteten, gefunden zu werden.

In luftiger Höhe, 710 Meter über der Halle des Galaktischen Rätsels, war die Steuerzentrale der Felsennadel untergebracht. Die eigentliche Kontrollinstanz war JOKER, ein Rechner, über dessen Aufbau und Leistungsfähigkeit nach wie vor nicht allzu viel bekannt war. JOKER konnte eigenständige Entscheidungen treffen und verschiedene Einrichtungen der Felsennadel aktivieren.

An der Flanke der Felsennadel hatte die neue Menschheit mittlerweile einen Forschungskomplex errichtet; dort versuchten zahlreiche Experten, die Geheimnisse der Anlage zu enträtseln.

Das Shuttle drehte bei. Rhodan hob den Blick und richtete ihn auf Eritrea Kush.

»Der Blick auf die Stadt ist immer wieder beeindruckend, nicht wahr?«, sagte die Admiralin leise. »Vor allem, wenn man sie länger nicht gesehen hatte.«

»Er ist wunderschön«, gab Rhodan ihr recht. Es erstaunte ihn jedes Mal, wie schnell die neue Menschheit von Far Away sich entwickelt hatte. Was einige Jahrzehnte friedlicher Existenz bewirken konnten ...

Nun wurde das Ziel des Shuttles ersichtlich, ein kegelstumpfförmiger Turm von 750 Metern, der sich auf einer Insel im Norden von Stardust City zwischen dem Canal Grande und dem Asha-Nuur-Arm des Ashawar-Flusses erhob. Er bildete den Schnittpunkt des Solar Rings und der Stardust Street.

Der Zeus Tower. Er war der Regierungs- und Parlamentssitz der neuen Menschheit oder besser gesagt ihres politischen Gefüges, der Union der Stardust-Planeten. Passenderweise hatte man die Insel, auf der er errichtet worden war, »Regierungsinsel« getauft.

Schnell hielt das Shuttle auf die 150 Meter durchmessende Dachplattform des Turms zu, die ihn in 700 Metern Höhe umlief. Das Licht der Sonne spiegelte sich funkelnd auf einer gut fünfzig Meter hohen Panzertroplonkuppel mit einem Durchmesser von rund hundert Metern, in der der Tagungssaal des Parlaments untergebracht war.

»Zehn Minuten von der STARDUST III bis zum Parlamentssitz«, murmelte Rhodan. »Die Kommandantin des Flaggschiffs ist auf Zack.«

Eritrea lächelte schwach. »Ja, nicht wahr?«

Das Shuttle setzte auf, und die beiden Passagiere stiegen aus.
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Das Empfangskommando, das sie auf der Dachplattform erwartete, bestand aus Tetsuro Corris persönlich, dem amtierenden Administrator der Union der Stardust-Planeten, und einigen hochrangigen Würdenträgern der Regierung, die Rhodan nur namentlich kannte. Selbstredend hatte er sich vor dem Transfer nach Far Away mit den führenden Köpfen des Kugelsternhaufens vertraut gemacht, sodass er genau wusste, mit wem er es zu tun hatte.

Der Administrator verzog das Gesicht zu einem breiten Lächeln und trat auf sie zu. »Admiralin!«, begrüßte er Eritrea und wandte sich dann Rhodan zu. »Polyport-Präfekt! Es freut mich, dass du noch rechtzeitig und unverletzt zu unserer Feierstunde eingetroffen bist. Wie ich gehört habe, gab es auf dem Flug nach Aveda einige Probleme ...«

»Nicht der Rede wert«, erwiderte Rhodan. »Wer kann schon damit rechnen, dass ein Netzweber im Stardust-System auftaucht?« Er musterte Corris unauffällig.

Der Administrator war noch größer, als er ihn in Erinnerung hatte, ein gutes Stück über zwei Meter, und sehr schlank. Eine beeindruckend große Nase mit scharf gebogenem Rücken verlieh dem gebürtigen Stardust-Terraner ein strenges Aussehen, doch er war jovial und hatte Rhodan bei ihren bisherigen Begegnungen als geborener Redner beeindruckt.

»Wir müssen uns beeilen.« Corris deutete auf einen großen, geschmückten Eingang der Kuppel. »Das Abstimmungsergebnis wird gleich bekannt gegeben, und wir beide müssen unsere Reden halten. Du weißt ja, wie es ist. Ich hoffe, die unangenehmen Ereignisse haben dich nicht so stark mitgenommen, dass du nicht imstande bist, vor dem Parlament zu sprechen ...«

Rhodan schloss zu ihm auf. »Keine Angst. Sie haben mich wahrscheinlich weniger erschüttert als dich.«

»Gut.« Während sie weitergingen, rief Rhodan sich kurz in Erinnerung, worum es bei der anstehenden Abstimmung ging. Corris war der Vorsitzende der Partei Interstellare Achtung, die die derzeitige Regierung bildete. Ihr schärfster Herausforderer bei den letzten Wahlen war die verhältnismäßig neue Patria-Partei, die erdrutschartig zur größten Oppositionspartei geworden war.

Deren Name war Programm. Sie wollte ihren Wahlerfolg unter anderem nutzen, um mit einer Volksabstimmung die Umbenennung des Kugelsternhaufens Far Away durchzusetzen. Far Away sei nicht mehr »weit entfernt«, argumentierte ihr Parteivorsitzender, sondern die Heimat der neuen Menschheit. Deshalb sei eine Umbenennung überfällig. Sie hatte den Namen Patria vorgeschlagen und gleichzeitig die Abstimmung über eine neue Verfassung für die Union der Stardust-Planeten durchgesetzt.

Rhodan lächelte schwach. Im Stardust-System war es genau wie im Solsystem. Bei solchen Wahlen gab es zumeist nur Sieger, nie Verlierer.

Auch die anderen Parteien der Union waren auf diesen Zug aufgesprungen und hatten Vorschläge gemacht, wie der Kugelsternhaufen Far Away in Zukunft heißen sollte. Zur Auswahl standen außer Patria noch Stellarnova und das politisch übermäßig korrekte Matria, das eine kleine Oppositionspartei vielleicht sogar mit einem gewissen Augenzwinkern eingebracht hatte.

Sämtliche Parteien hatten überdies durchgesetzt, dass die Abstimmung ungeachtet des Ausgangs mit einer großen Feier begangen werden sollte, zu der Würdenträger aus der Milchstraße und Anthuresta eingeladen werden sollten.

In dieser Abstimmung steckte Zündstoff, der auch Auswirkungen auf die Milchstraße hatte. Als Polyport-Präfekt hatte Rhodan nicht einmal repräsentative Pflichten. Er durfte keinen Einfluss auf die Wahl nehmen. Doch seine persönlichen Sympathien galten Tetsuro und seiner Partei, die sich als zuverlässiger Handelspartner erwiesen hatte, während die Patria-Partei nach seinem Empfinden hauptsächlich mit populistischen Parolen Stimmung machte.

Sollte sie die Umbenennung von Far Away in »Patria« durchsetzen können, wäre das ein schwerer Schlag für die Partei Interstellare Achtung, unter dem sie vielleicht lange leiden würde. Die nächsten Wahlen wären dann kaum zu gewinnen. Die Liga Freier Terraner würde einen zuverlässigen Partner verlieren und mit einem unberechenbaren zusammenarbeiten müssen.

Corris führte Rhodan in den Tagungssaal des Stardust-Parlaments. Die neue Menschheit hatte Vernunft walten lassen und die Zahl der Parlamentarier auf einhundert begrenzt. Der Saal war ursprünglich für fünfhundert Personen angelegt und danach umgebaut worden. Er verfügte nun über weitläufige Emporen, zu denen bei Sitzungen die Öffentlichkeit Zutritt hatte. Jetzt hielten sich dort die Ehrengäste auf, die von der Administration zur Abstimmung geladen waren.

Ein leises Raunen ging durch den Plenarsaal, als Rhodan ihn betrat. Er war es gewohnt und achtete nicht weiter darauf. Er musste sich damit abfinden, dass er eine lebende Legende war, ein Gerücht, für die Bevölkerung irgendwie irreal.

Ein Unsterblicher, der längst nicht mehr zu fassen war.

Während Administrator Corris zum Rednerpult ging, um die feierliche Veranstaltung zu eröffnen, nahmen Rhodan und Admiralin Kush ihre reservierten Plätze ein. Eine Sitzlandschaft, deren Form flexibel gestaltet werden konnte, bot den meisten, aber keineswegs allen Ehrengästen ein gewisses Maß an Bequemlichkeit.

»Hast du Zweifel am Ausgang der Abstimmung?«, flüsterte Rhodan der Admiralin zu.

»Grund zum Zweifel gibt es immer«, erwiderte sie genauso leise. »Die Vernunft muss sich nicht unbedingt durchsetzen. Auch wenn es darum geht, in der Verfassung festzuschreiben, dass wir uns um ein gutes nachbarschaftliches Verhältnis zu den Völkern der Galaxis Anthuresta bemühen. Nicht alle scheinen sich den engeren Kontakt zu den Anthuresta-Völkern zu wünschen, um Wirtschaft, Handel und wissenschaftlichen Austausch zu fördern.«

Rhodan sah sich um und nickte dem Botschafter der Liga Freier Terraner zu, dessen Anwesenheit bewies, wie wichtig die Milchstraße diese Abstimmung nahm.

Das galt aber auch für Anthuresta. Zahlreiche Völker hatten ihre Repräsentanten geschickt. Rhodan sah, wie ein Ja'woor, der wie ein großer bräunlicher Fladen von knapp zwei Metern Durchmesser aussah und anderthalb Meter über dem Boden schwebte, sich blubbernd mit einem Sha'zor unterhielt, einem anderthalb Meter großen, gedrungenen und kompakten Zweibeiner mit einem kleinen, haarlosen, zylindrischen Kopf.

Ein Esnur lauschte ihnen interessiert, ein Wesen, das aus Unmengen winziger Hyperkristallen bestand. Es konnte seine Gestalt verändern und hatte die eines Sha'zor nachgebildet. Doch als es Rhodan sah, wandelte es seinen Körper um und nahm die Gestalt eines vertrauten Humanoiden an.

Rhodan erkannte Clun'stal, den Kristallingenieur, der über den Handelsstern TALIN ANTHURESTA gewacht hatte und mit dem ihn einige Erlebnisse verbanden. Offenbar nahm der alte Freund nun so etwas wie die Rolle eines Botschafters für sein Volk an.

Rhodan begrüßte ihn herzlich. Die Esnur hatten in alten Zeiten ein loses Bündnis mit den Ja'woor, den Sha'zor und den Staubreitern gebildet und zum positiven Ausgang des Krieges beigetragen, der in Anthuresta gewütet hatte.

Auch die Vertreter eines anderen Bündnisses waren anwesend. Rhodan sah mehrere Ator, Arki, Ana und Ashen, humanoide Völker, die die Tryonische Allianz bildeten. Zahlreiche Geheimnisse umgaben dieses Staatsgefüge, das lange Zeit über in fast vollständiger Isolation zu den restlichen Völkern der Sterneninsel gelebt hatte. Rhodan vermutete insgeheim, dass die Superintelligenz ES diese Völker nach Anthuresta geholt haben könnte. Die Ator Sichu Dorksteiger war während des Kriegs gegen die Frequenz-Monarchie zu den Terranern übergewechselt, lebte längst auf der Erde und hatte es mittlerweile zur Chefwissenschaftlerin der Liga Freier Terraner gebracht.

Admiralin Kush manövrierte ihn gekonnt durch die Grüppchen der geladenen Gäste. Er musste noch mehr Hände schütteln. Immer wieder schnappte er einzelne Gesprächsfetzen auf. Deutlich ging aus ihnen hervor, wie interessiert die Anwesenden die Entwicklung ihrer neuen Nachbarn verfolgten. Wenngleich der Kugelsternhaufen der Zugewanderten weit mehr als 50.000 Lichtjahre von der großen Galaxis Anthuresta entfernt war, in der die Heimatsysteme der Diplomaten lagen, beobachteten sie das Verhalten der neuen Menschheit sehr genau. Falls es zu Auseinandersetzungen kommen sollte, lag Far Away doch sehr nah.

Rhodan wusste, dass dieser Tag über die Abstimmung hinaus von entscheidender Bedeutung für die Union der Stardust-Planeten war. Die bisherige Regierung war eine bekannte, zuverlässige Größe. Der neuen möglichen Alternative begegnete man allgemein mit Misstrauen. Populisten, die Parolen statt Programme in den Mittelpunkt ihrer Politik stellten, gab es auch in Anthuresta zur Genüge. Rhodan hatte in der Milchstraße mit unausgesprochener Verständnislosigkeit die Debatte verfolgt, insbesondere wegen der Gegenvorschläge bei dem neuen Namen.

Corris hatte sich sehr engagiert für die Beibehaltung des Namens »Far Away« eingesetzt. Ihm war es auch zu verdanken, dass die Patria-Partei mit ihrem Referendum »Initiative zur Förderung terranischer Ansiedlungen« bereits im Vorfeld am Quorum gescheitert war. Hätte sie Erfolg gehabt, wäre die Stardust-Regierung verpflichtet worden, alle zur Besiedlung geeigneten Planeten des Kugelsternhaufens ausschließlich für Stardust-Bürger freizuhalten.

 

*

 

Ein Gong ertönte. Die Gespräche verstummten. Rhodan drehte sich zu dem Administrator um.

Corris stand am Rednerpult, das gut sichtbar in einer hohen Apsis schwebte, und wartete darauf, die Aufmerksamkeit der Anwesenden zu bekommen.

»Am heutigen Tag fließen die Ergebnisse der Abstimmungen von allen Planeten zusammen, auf denen Bürger der Stardust-Union leben«, begann er. »Ich danke den Parteien, Initiativen und Gruppierungen, die sich für die verschiedenen Verfassungsänderungen engagiert haben. Sie alle wollen den engeren Kontakt zu den Anthuresta-Völkern, um Wirtschaft, Handel und wissenschaftlichen Austausch zu fördern. Dieser gemeinsame Wunsch soll auch als Grundsatz in unserer Verfassung stärker als bisher festgeschrieben werden. Das ist die Essenz der heutigen Abstimmung.«

Rhodan bewunderte, wie gut der Administrator sich hielt. Er musste gute Miene zum bösen Spiel machen und eventuell seine eigene Niederlage verkünden. Die Wahlprognosen waren nicht eindeutig, was vor allem an der Vielzahl der zur Auswahl stehenden Namen lag. Aufschlussreich würden zudem die Prozentzahlen der Ja-Stimmen und die Höhe der Wahlbeteiligung sein. An alledem würden die interstellaren Nachbarn erkennen, wie zuverlässig die neue Menschheit sein würde, die sich in ihrer unmittelbaren Nähe angesiedelt hatte.

Corris übergab dem Abstimmungsleiter und Vorsitzenden des Ältestenrats des Stardust-Parlaments das Wort. Der Mann mochte an die zweihundert Jahre alt sein, hielt sich aber kerzengerade. Seine Augen funkelten geradezu vor Vitalität.

»Wir geben nun das offizielle Endergebnis bekannt«, sagte er.

In den großen Hologrammen über dem Plenarsaal bauten sich Ergebnisdiagramme auf. Medienvertreter richteten ihre Fingerkameras auf die Bühne. Zugleich versuchten sie, über ihre Kommunikationsfolien Kontakt zu ihren Redaktionen zu halten und zu kommentieren, was jeder Trivid-Kanal live übertrug: die Momente, an denen die Farbsäulen bei gewissen Prozentzahlen nicht mehr in die Höhe wuchsen.


4.

Aveda

2. Mai 1513 NGZ

 

Inmitten der Menge war Rhodan froh darüber, dass private Minidrohnen bei dieser Veranstaltung verboten waren. Es wäre ein Albtraum, wenn jetzt zahlreiche private Kameras über den Köpfen schweben würden. Solch ein Gewirr kleiner Maschinen konnte weder ein normaler Mensch noch eine Saalpositronik kontrollieren.

Rhodan schaute gespannt zu den Holos. Anfangs hoben die dreidimensionalen Säulen sich gleichmäßig, dann verharrte Matria. Dieser Vorschlag hatte die wenigsten Stimmen bekommen.

Sekunden später schied Stellarnova aus dem Rennen aus.

Die Säulen, die Far Away und Patria symbolisierten, wuchsen gleichmäßig in die Höhe. Es würde knapp werden, ein Kopf-an-Kopf-Rennen geben.

Rhodan schaute verstohlen zu Tetsuro Corris hinüber. Der Administrator ließ sich noch immer nichts anmerken. Reglos und lächelnd betrachtete er das Wettrennen der Holos.

Die eingeblendeten Prozentzahlen verrieten Rhodan, dass es bald so weit sein musste.

Dann verharrte Patria. Nur noch Far Away wuchs in die Höhe.

Nun bemerkte Rhodan eine Reaktion bei Corris. Er reckte sich, aber fast unmerklich. Hätte Rhodan nicht genau darauf geachtet, hätte er die Regung übersehen.

Überschwänglicher Jubel brandete auf. Die Säule, die für Far Away stand, verharrte schließlich bei knapp über 52 Prozent. Sie nahm eine leuchtend grüne Färbung an. Ein goldener Sternenschweif bildete sich auf ihrer Spitze.

Neue Säulen bauten sich auf und wuchsen heran. Nun wurden die Abstimmungen zur Änderung der Verfassung addiert. Mit anhaltendem Applaus begrüßten die geladenen Gäste wie die große Mehrheit der Abgeordneten die eindeutigen Ergebnisse.

Die Verfassungsänderungen waren mit einer Mehrheit von über der Hälfte der Gesamtstimmen angenommen, und Far Away würde seinen Namen behalten.

Die Vernunft hatte gesiegt.

Administrator Corris bat ihn, zum Rednerpult zu kommen.

 

*

 

Rhodan ließ kurz den Blick über die Parlamentarier der Stardust-Union und die Ehrengäste schweifen.

Es wurde wieder still im Plenarsaal. Jeder wollte die Worte des Gasts aus der Milchstraße hören. Der lebenden Legende.

»Als eure Vorfahren im Jahr 1350 NGZ die Union der Stardust-Planeten gründeten, konnte noch niemand ahnen, dass die Besiedlung des Stardust-Systems und weiterer Planeten solch eine Erfolgsgeschichte werden würde«, sagte er nach kurzer Pause. »In vielen Familien wurde generationenübergreifend debattiert, wie die Auswanderung nach Far Away zu bewerten ist.

Nebenbei ... Mich persönlich freut es, dass ihr soeben den Namen eurer Heimat mit einer überzeugenden Stimmenmehrheit bestätigt habt. Ich halte nicht sonderlich viel davon, guten und vertrauten Dingen ein neues Wortmäntelchen umzuhängen, um den Eindruck von Innovation und Fortschritt zu vermitteln. In Gesprächen mit den anderen Diplomaten kann ich berichten: Der Name Far Away wirkt vom Gefühl her ganz passend. Euer Sternenhaufen ist schließlich weit entfernt von Terra und auch ganz schön weit weg von Anthuresta!«

Applaus brandete auf. Rhodan wartete, bis er sich wieder gelegt hatte.

»Als 1346 NGZ die Teletrans-Weiche den Weg in das Stardust-System eröffnete, wurde das Solsystem seit Wochen von Traitanks belagert. War eure Auswanderung eine Flucht vor den ständigen Bedrohungen der Menschheit in der Milchstraße? War es die Angst um das Leben der nachwachsenden Generationen? Oder war es der Reiz des Neuen, die Lust und die unstillbare Neugier auf fremde Galaxien, die so vielen Menschen im Blut steckt und sie in die Ferne treibt?

Die unterschiedlichsten Gründe haben damals die Migranten bewegt. Das ist längst erforscht und publiziert. Von diesen Auswanderern der Gründergeneration leben die allermeisten nicht mehr, aber einige wenige Betagte sind vorhin während des Festaktes vorgestellt und stellvertretend für alle Migranten geehrt worden.

Es mag traumatisch für die Folgegenerationen gewesen sein, dass im Verlauf der Ereignisse um die Superintelligenz VATROX-VAMU auch die Stardust-Welten plötzlich ins Zentrum der Kämpfe rückten. Die angebliche Diaspora, die sichere Zuflucht, das erhoffte weit entfernt! Aus dem eigenen Heimatsystem heraus strömten plötzlich die Gegner, eingedrungen über eine Immaterielle Stadt, schwer bewaffnet und geführt von einer Geistesmacht, die sich fast alle Intelligenzwesen untertänig machen konnte.

Aber diese Zeit ist längst überwunden. Die jüngsten Generationen haben in den vergangenen Jahrzehnten keinen Krieg mehr miterleben müssen. Die gesamte Stardust-Menschheit ist eine junge und friedlich expandierende Gesellschaft. Bei den damaligen Kämpfen in Far Away war etwa ein Drittel ihrer Bevölkerung noch gar nicht geboren. Eure jungen Soldaten kommen nicht von einem harten Kampfeinsatz nach Hause, sie kommen gut ausgebildet von der Akademie! Seid dankbar dafür!«

Rhodan lächelte. Dieser Satz war improvisiert. Er war ihm in den Sinn gekommen, als er den jungen Mehul Tondesi bewusstlos in dem Shuttle gesehen hatte, das ihn nach Aveda bringen sollte.

»Ich freue mich, dass die Zukunft der neuen Menschheit nun auf lange Sicht in die richtigen Bahnen gelenkt wurde. Ach ja ...« Er legte eine kleine Kunstpause ein. »Beste Wünsche soll ich euch von meinem Freund Reginald Bull ausrichten. Er ist derzeit mit der JULES VERNE unterwegs in Andromeda. Ich habe natürlich gehört, dass man sich ihn als Ehrengast erhofft hatte. Seine ersten Erforschungen des Stardust-Systems sind ja bereits zur Legende geworden. Insofern bin ich an diesem Wahltag gern die zweite Wahl. Ich danke euch für eure Aufmerksamkeit.«

Rhodan schaute mit leichtem Schmunzeln hinüber zur Regierungstribüne, auf der seine Bemerkung kurzfristig Hektik ausgelöst hatte. Sicher saß bereits ein Ghostwriter an einer passenden, spontanen Antwort.

Tetsuro Corris trat wieder zu ihm ans Pult. Der Administrator hatte die Bemerkung richtig verstanden und war überdies ein so guter Redner, dass er direkt darauf reagieren konnte.

»Ich danke Reginald Bulls Vertretung für die klug gewählten Worte, die uns alle zum Nachdenken und die Älteren zum Erinnern gebracht haben. Du kannst aus einer Erfahrung schöpfen, wie sie nur wenige Menschen ansammeln konnten. Du bist soeben Zeuge geworden, dass wir unsere Verfassung geändert haben. Diese Änderungen sind ein öffentliches Versprechen, das wir friedlich und in guter Zusammenarbeit mit unseren Nachbarn leben wollen.

Als Polyport-Inspekteur bist du das personifizierte Symbol für eine funktionierende friedliche Zusammenarbeit vieler Völker. Polyport, das ist für uns in Far Away der erneute Kontakt zur alten Ursprungswelt Terra. Es ist eine Nachbarschaft zu Anthuresta und zu vielen fernen Galaxien. Dieses Versprechen wollen wir nun weiterhin in Taten umsetzen.

Wir bitten euch nun zu einem kleinen Imbiss. Die Wahlparty ist eröffnet. Vielen Dank.«

Es wurde eine rauschende Party.

 

*

 

Rhodan wurde vor Eritrea wach.

Leise stand er auf, um sie nicht zu wecken, streifte sich den Bademantel über, den sie ihm auf die Schlafzimmerkommode gelegt hatte, und ging in die Küche.

Eritreas Haus gefiel ihm. Es sah so ähnlich aus wie das, das er kürzlich bezogen hatte. Allerdings erinnerte die Einrichtung ihn ganz und gar nicht an die in seinem neuen Heim. Sie war kein bisschen verspielt und völlig zweckmäßig.

Er sah sich kurz um und entschloss sich, keine Experimente zu wagen. »Servo?«, sagte er.

»Ich stehe zur Verfügung«, antwortete der Hausrechner.

»Frühstück!«, befahl er. »Jeweils drei Spiegeleier, Schinken, Toast, etwas Marmelade, dazu Kaffee und Orangensaft. Ganz klassisch altterranisch. Hast du alle Zutaten vorrätig?«

»Jawohl.«

»Schön. Aber lass dir Zeit. Die Frau Admiral ...«

»... ist schon wach«, erklang Eritreas Stimme an der Küchentür.

Rhodan drehte sich um. Nackt stand sie an den Rahmen geschmiegt.

Perry konnte nicht anders, er musste den Blick über ihren athletischen Körper gleiten lassen. Ihre 1,90 Meter Körpergröße ließen Eritrea noch schlanker wirken, als sie es sowieso schon war. Die braune Haut und die kurzen, dunkelbraunen Haare verstärkten den sportlichen Eindruck.

Sie sieht wirklich unglaublich jung aus, dachte Rhodan. Er befürchtete, dass er älter wirkte.

»Aber das hast du nicht der Aussicht auf Kaffee zu verdanken«, fuhr Eritrea fort.

»Ich erinnere mich«, sagte Rhodan. »Du verabscheust das Gebräu.« Er wandte sich an den Küchenservo. »Winchester-Beeren-Tee«, korrigierte er.

»Nein, ist schon gut. Du bist mein Gast. Kaffee.«

»Ich bestehe auf ...«

»Verwirre die Positronik nicht. Sie ist ein ganz altes Modell und verkraftet keine widersprüchlichen Anweisungen. Ich gehe schnell duschen. Hör dir Musik an oder ruf die Holo-News auf. Ich habe eine ganz alte Anlage mit einer Fernbedienung, damit kommst du schon klar.« Sie entblößte bei ihrem freundlichen Grinsen ebenmäßige und auffallend weiße Zähne und fuhr sich mit der Hand durch das widerspenstig hochragende Haar.

»Wie du meinst.« Er ließ den Blick auf ihrem Hinterteil ruhen, als sie mit federnden Bewegungen zur Hygienekabine ging.

Während ein leises Rumpeln in den Tiefen der Küchenanlage verriet, dass der Servo sich an die Arbeit gemacht hatte, griff Rhodan in das Fernbedienungsholo und wischte durch die gespeicherten Themen und Kanäle. Die Indochimi von Zyx und ihre psychoaktiven Substanzen ... Flottenkampf-Simulationen ... Lailavis Blut ... Nichts davon interessierte ihn besonders.

Dann erschien die dreidimensionale Darstellung eines Mannes im Holo. Sie war nicht besonders gut, falsch belichtet und verschwommen. Rhodan fragte sich, warum Eritrea sie gespeichert hatte.

Ihm fiel auf, dass die Datei mit einem Kodewort gesichert war.

Er musste daran denken, dass Eritrea ihren Ehemann bei einem Unfall verloren hatte, und wollte gerade zum nächsten Thema weiterwischen, als Eritrea sich hinter ihm räusperte.

Irgendwie fühlte Rhodan sich ertappt, als sei er ungewollt in ihre Privatsphäre eingedrungen. Obwohl nichts passiert war, war ihm peinlich zumute.

Sie sah ihn direkt an. Ihre Frisur war wieder perfekt. Die blond gefärbte Strähne hing ihr ins Gesicht.

Er spürte, dass er etwas sagen musste, sollte die Situation nicht richtig peinlich werden. »Dein Ex-Lover?«, fragte er und wusste im gleichen Moment, dass er einen Fehler gemacht hatte.

»Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe zurzeit keine feste Beziehung. Vielleicht so etwas wie einen losen Freund, aber der ist eigentlich nicht wichtig.« Sie war ebenfalls in einen Bademantel geschlüpft und ging zum Tisch. »Nein, das ist ... wahrscheinlich ...« Sie schlug auf die Bank. »Komm, setz dich zu mir.«

Rhodan spürte, dass die Stimmung von einer Sekunde zur anderen völlig gekippt war. Eritrea wirkte keineswegs wütend wegen seiner indiskreten Frage, aber plötzlich ... bedrückt.

Er nahm neben ihr Platz.

Es dauerte eine Weile, bis sie fortfuhr. »Der Mann auf dem Holo war wahrscheinlich Jannik Bannard.«

Der Unsterbliche schaute fragend drein. Der Name kam ihm verschwommen bekannt vor, sagte ihm auf Anhieb aber nichts.

»Jannik Bannard?«

Sie nickte ernst. »Ja. Mein Sohn.«

 

*

 

Rhodan schluckte. Die nächsten Worte überlegte er sich besser als die, die er gerade eben von sich gegeben hatte. »Du hast einen Sohn?«

»Ja. Von meinem verstorbenen Mann. Jannik ist jetzt siebenundfünfzig. Ich war jung, als ich ihn bekommen habe, so furchtbar jung, und ich hatte meine Karriere vor mir, und uns stand ein Krieg ins Haus, und ... Und ich habe ihn weggeben, als sein Vater starb. Zu dessen Eltern. Und nie wieder zu mir zurückgeholt.«

Rhodan schwieg. Er wusste, sie würde fortfahren, sobald sie dazu bereit war.

Schließlich riss sie sich wieder zusammen. Der Servo hatte das Frühstück serviert, aber sie beachtete es nicht, ließ es kalt werden.

»Es war im letzten Jahr«, erzählte sie dann. »Du weißt ja, wie es um Far Away und Anthuresta steht. Wir haben seit langer Zeit Frieden, erkunden unseren Kugelsternhaufen und die Hauptgalaxis. Obwohl das Militär immer auf der Hut ist und auf der Lauer liegt, ist nicht viel zu tun. Unsere Arbeit erstreckt sich auf Übungen und das Verbessern von Verteidigungsszenarien.«

Rhodan nickte aufmunternd.

»Ich konnte endlich Urlaub nehmen, habe mir dieses Haus gekauft, fand Zeit, mich um Privates zu kümmern. Als ich nach dem Umzug meine wenigen Besitztümer verstaute, fielen mir Trivid-Aufzeichnungen meiner Schwiegereltern in die Hände. Ich erinnerte mich an meinen Sohn, zu dem ich seit Jahrzehnten keinen Kontakt mehr hatte, und begann aus einer Sentimentalität heraus, über ihn Erkundigungen einzuziehen.«

»Er wurde 1456 geboren?« Rhodan hatte zurückgerechnet.

»Du weißt, das Rus 1458 gestorben ist?«

Rhodan nickte. Rus Bannard war ihr Ehemann gewesen.

»Danach plagten mich immer wieder Alpträume und Depressionen. Ich hatte das Gefühl, Jannik keine gute Mutter sein zu können, hatte ihn 1461 NGZ zu meinen Schwiegereltern abgeschoben und ihnen die Erziehung überlassen. Ich vergrub mich in meine Arbeit und versuchte, mich durch meine Karriere abzulenken.«

»Aber das hat nicht funktioniert, oder?«

»Nein. Ein Jahr später überwand ich meine Schuldgefühle, Rus nicht gerettet zu haben, und nahm wieder Kontakt zu meinen Schwiegereltern und zu Jannik auf. Aber nach den kriegerischen Ereignissen jener Zeit zerstritt ich mich mit meinen Schwiegereltern. Sie warfen mir vor, dass mir der Kampf gegen die Superintelligenz wichtiger gewesen war als mein eigenes Kind. Jannik, damals schon sechs Jahre alt, litt darunter, dass er plötzlich eine Mutter hatte, die ihn dann doch nur sporadisch besuchte. Selbst ein Flug mit der Silberkugel konnte seine Traurigkeit nicht beheben ...« Sie lachte leise auf. Es klang hohl.

Rhodan schwieg. Er merkte, dass ihr das Geständnis schwerfiel.

»Die Bannards hatten sich längst das alleinige Sorgerecht für Jannik erstritten. Ich weiß noch genau, was mein Schwiegervater damals zu mir gesagt hat, kann es ziemlich wörtlich wiedergeben. Seine Worte haben sich in mir eingebrannt. In der Phase deiner Depression nach Rus' Tod haben wir verstanden, dass du dich nicht um Jannik kümmern konntest. Du hattest keine Wahl und musstest zuerst mit dir ins Reine kommen. Doch jetzt hast du eine Wahl. Es tummeln sich genügend Unsterbliche im System, die gegen den Feind kämpfen. Gewinnen wir, wirst du bei der nächsten Gelegenheit erneut Jannik im Stich lassen. Sollten wir verlieren, wird dein Sohn nicht in den Armen seiner Mutter sterben, weil sie bereits viel früher gestorben ist. Die Verteidigung des Systems kann nie so wichtig sein wie die Liebe zu einem Menschen.«

»Harte Worte.« Rhodan griff nach ihrer Hand. Zuerst schien sie den Arm zurückziehen zu wollen, doch dann ließ sie zu, dass er seine Rechte sanft darauf legte.

»Ich habe den Kontakt abgebrochen und mich nur noch um meine Karriere gekümmert. Wie dem auch sei ... Nachdem ich das alte Trivid gefunden hatte, habe ich es mir erneut angesehen. Ich wurde wehmütig und habe mich gefragt, ob ich mich damals richtig entschieden habe.«

»Und du hast Erkundigungen über Jannik eingezogen?«, vermutete Rhodan.

»Ich habe recherchiert und fand heraus, dass Jannik 1474 NGZ, also mit 18 Jahren, auf die Universität gegangen ist, um Hyperphysik und Archäologie zu studieren. 1476 brach er sein Studium ab und verschwand. Ich fand kaum noch Daten. Das kam mir seltsam vor. Doch als Admiralin hat man gewisse Möglichkeiten.«

»Zum Beispiel Zugang zu Polizei- und Militärdateien?«

Sie nickte. »Ich habe herausgefunden, dass die Polizei Jannik verdächtigte, auf der Universität einen Drogenring aufgebaut zu haben. Ich fand eine Verurteilung aus dem Jahr 1471 wegen Drogenbesitz.«

»Das ist nicht schön.«

»Es kommt noch schlimmer. Ein verdeckter Ermittler wurde getötet. Vermutlich durch Jannik. Man konnte ihm nie etwas nachweisen, aber er zog es wohl vor, unterzutauchen.«

Rhodan sagte nichts dazu.

»Ich war erschüttert. Mein Sohn war ein Drogendealer? Meine Schuldgefühle verstärkten sich. War es meine Schuld, dass er diesen Weg eingeschlagen hatte?«

»Eine ganz normale Reaktion.«

»Ich habe Jannik verleugnet.« Täuschte Rhodan sich, oder standen Tränen in den Augen der Admiralin? »Ich habe ihn sogar aus den Akten tilgen lassen. Kaum jemand weiß von ihm.«

»Eine traurige Geschichte.« Rhodan dachte unwillkürlich an Thomas Cardif, seinen Sohn aus erster Ehe. »Ich weiß, wie du dich fühlst. Ich habe Superintelligenzen besiegt, aber bei meinen Söhnen versagt.«

Sie sah ihn an. Ihr Blick war nicht mehr niedergeschlagen, sondern kämpferisch. »Die Geschichte ist noch nicht zu Ende.«

»Ich bin ganz Ohr.«

»Vor ein paar Tagen habe ich eine Nachricht bekommen.«

Rhodan runzelte fragend die Stirn.

»Sie stammte von einem Veteranen, einem alten Raumsoldaten, der unter mir gedient hat. Als ich noch Captain war, war er mit mir ... auf gewisse Weise verbunden.«

»Ich verstehe.«

»Jonas Wannercott«, sagte sie. »Er hat den Dienst schon lange quittiert und ist vor Kurzem zu den TALIN-Jägern gegangen.«

»Zu den TALIN-Jägern?«

»Das sind diese Glücksritter, die sich der Aufgabe verschrieben haben, das Zweite Galaktische Rätsel zu lösen und die Relikte zu finden, die ES und TALIN in Far Away versteckt haben. Allerdings mit sehr mäßigem Erfolg.«

Plötzlich verspürte Rhodan eine gewisse Anspannung. Eritreas kurzer Bericht faszinierte ihn. Er fragte sich seit Langem, was aus TALIN geworden war, der Superintelligenz, die aus der Abspaltung von ES hervorgegangen war. Sie schlief seit fünfzig Jahren, meldete sich nicht, genauso wenig wie ES selbst.

»Und?« Er beugte sich vor.

»Er hat Jannik schon früher gekannt. Und nun glaubte er, ihn auf dem Planeten Sepura 2 wiedererkannt zu haben. Angeblich nennt er sich jetzt James Birungi. Aus alter Verbundenheit informierte Wannercott mich über das Hyperfunkrelais.« Sie lachte heiser auf. »Das hat er zumindest behauptet. Wahrscheinlich hat er gehofft, alte Beziehungen nutzen zu können. Ich weiß nicht, ob er mich erpressen wollte oder auf meine Dankbarkeit hoffte. Aber er hat angedeutet, sich eine Rückkehr in den Militärdienst vorstellen zu können, in eine geregelte bürgerliche Existenz ...«

Rhodan drückte Eritreas Hand. »Eins nach dem anderen. Sepura 2?«

»Ein unbedeutender Planet in Far Away. Noch nicht von unserer Explorer-Flotte erfasst. Ich habe mich informiert. Die TALIN-Jäger behaupten, dort eine Station gefunden zu haben, die sie zu der Superintelligenz führen könnte. Dummes Geschwätz, wenn du mich fragst.«

»Und was hast du unternommen?«

»Nichts.« Sie wandte den Blick ab und schaute zu Boden. »Jonas war sich nicht sicher. Er glaubte, Jannik an einem Sprachfehler erkannt zu haben. Darüber weiß ich nichts. Aber ich weiß sowieso gar nichts über meinen Sohn. Ich habe Wannercott gesagt, er soll sich wieder melden, wenn er sich sicher ist. Das hat er allerdings nicht getan. Ich habe keinen weiteren Funkspruch mehr von ihm bekommen.«

»Du hast die Nachricht also ignoriert?«

Die Admiralin hob den Kopf wieder und sah Rhodan an. »Geflissentlich. Ich habe der Geschichte wenig Bedeutung zugemessen und meine Aufgaben als Flottenkommandantin vorgeschoben. Wie ich auch vor fünfzig Jahren genügend Gründe fand, mich nicht weiter um Jannik zu kümmern.«

»Doch nun hat jemand ihn erkannt.«

»In einem Camp von TALIN-Jägern ... Das ist die erste aktuelle Spur, die ich seit Jahrzehnten von Jannik gefunden habe.«

Rhodan ahnte, worauf Eritreas Geschichte hinauslief. »Das ist ziemlich dünn ...«

Sie nickte. »Das weiß ich selbst. Ich bin nicht dumm. Und die Alterssentimentalität hat mich auch noch nicht gepackt.« Sie lachte wieder auf.

»Aber du verspürst wieder einen Anflug ...«

»... von Gewissensbissen? Ja. Nicht nur das. Ich möchte diese Sache ein für alle Mal aus der Welt schaffen. Mir ist klar geworden, dass ich mit mir ins Reine kommen muss. Außerdem kann sich eine Admiralin keinen dunklen Fleck in ihrer Vita leisten. Damit würde ich untragbar werden.«

Dem Unsterblichen war klar, dass Eritrea diesen Grund nur vorschob, als Rechtfertigung für ihre Absicht heranzog, mehr über ihren Sohn in Erfahrung zu bringen.

Sich der Wahrheit zu stellen. Ganz gleich, wie sie aussah.

Das entsprach der Eritrea, die er kannte.

Rhodan schwieg wieder, wartete darauf, dass Eritrea die Frage stellte, auf die er seit Beginn ihrer Beichte gehofft hatte.

Aber dazu war sie zu stolz. Eine Admiralin konnte sich solch eine Blöße nicht leisten.

»Du möchtest also Klarheit in die Sache bringen und den Gerüchten auf den Grund gehen?«, sagte er ruhig.

Das war der letzte Anstoß, den sie benötigte. »Würdest du mich nach Sepura 2 begleiten? Mir zur Seite stehen?«

Rhodan überlegte. Seine Antwort stand schon längst fest. Er musste sie nur in die richtigen Worte kleiden. »Die Flottenkommandantin des Stardust-Systems kann also einfach alles stehen und liegen lassen und zu einem unbedeutenden Planeten fliegen ...«

»Die Flottenkommandantin des Stardust-Systems hat schätzungsweise etwa fünf Jahre Urlaub zu bekommen und sich für vierzehn Tage freigenommen. Ihr steht zudem ein Schiff zur Verfügung, eine Space-Jet der HYDRA-Klasse, die sogar eine Person problemlos fliegen könnte.«

»Warum fragst du, Eritrea? Du kennst die Antwort doch.«

»Ja, klar. Weil du mir einmal das Leben gerettet hast, bist du nun für mich verantwortlich und willst mich nicht allein ins Verderben fliegen lassen!«

Rhodan lachte laut auf. Eritrea war eine Freundin. Mehr als das. Immer, wenn er nach Far Away kam, was leider nicht allzu oft der Fall war ...

Er verdrängte den Gedanken. Das ging schon seit fünfzehn Jahren so. Obwohl Eritrea alterte und er nicht, hatte er es nie bereut. »Du bist ...«

Sie schüttelte seine Hand ab. »Jetzt gib nicht vor, einer ... alten Freundin helfen zu wollen. Das nehme ich persönlich.«

»Natürlich begleite ich dich.« Sie hatte ihn durchschaut. In Wirklichkeit überkam ihn die alte Abenteuerlust. Sein Posten als Polyport-Präfekt erschöpfte sich in routinemäßigen Aufgaben und langweiligen Terminen wie dem vom Vorabend. Diese rätselhafte Station auf Sepura 2 könnte wieder einmal eine echte Herausforderung sein ...

Aber er brauchte eine Begründung, damit sie beide ihr Gesicht wahren konnten, obwohl sie das eigentlich nicht nötig hatten. »Ich denke nur an meinen alten Freund Atlan, den ich vor gut fünfzig Jahren bei ES zurückgelassen habe. Vielleicht gelingt es mir ja, über TALIN eine Spur von ihm zu finden ...«

Eritrea grinste breit. »Na klar. Dein verschollener Freund. Die halbe Milchstraße wartet darauf, dass er endlich zurückkehrt, oder?«

Rhodan verzog das Gesicht ebenfalls zu einem Grinsen. »Die ständigen Fragen nach Atlan gehen mir dermaßen auf die Nerven, aber ... ja. Mit dieser Begründung müsste sich auch die Administration des Stardust-Systems zufriedenstellen lassen.«

»Die dir sowieso nichts befehlen kann.« Eritrea stand auf und ging zum Küchenterminal. »Ich weise dir den Status als Überrangberechtigten für die Flotte zu. Nur für alle Fälle.«

Er erhob sich ebenfalls. »Bitte nicht«, sagte er. »Ich bin hier nur Gast und vertraue deiner Kompetenz völlig.«

»Dann gebe ich dir zumindest eine Kommunikationsfolie für das Handgelenk.«

Er nickte. Die neue Menschheit hatte unabhängig vom Solsystem und der Milchstraße einige neue Technologien entwickelt, bei denen sich vielleicht ein Technologietransfer in die alte Heimat lohnen würde. Nicht jeder akzeptierte sie, aber die Zahl der Nutzer wuchs täglich. »Und wie geht es nun weiter?«

»Wie gesagt, die Space-Jet SANDIOR ist praktisch startklar. Sobald du dir die Zähne geputzt hast, können wir aufbrechen. Ich gebe die Anweisung an den Stardust Space Port durch. In zwei Stunden kann die Admiralin ihren wohlverdienten Urlaub antreten. Wir haben also noch etwas Zeit ...« Sie strahlte ihn an.

 

 

Zwischenspiel

Vergangenheit

 

Die Erkenntnis, Leben gefunden zu haben, erschütterte ihn anfangs. Wie konnte das sein?

Doch dann wurden ihm gewisse Zusammenhänge klar, und mit ihnen kam ein neues Verständnis für die Dinge.

Es war schockierend.

Die Stimme hatte recht gehabt. Hätte er das alles auf einmal erfahren, hätte er den Verstand verloren.

Zum einen war da das Konzept der Zeit, von dem er wieder einen Begriff bekam.

Sein Schlaf hatte lange gedauert.

Sehr lange.

180.000 Jahre lang.

Erwacht war er vor gut vierzig Jahren. Eine lächerliche Zeitspanne im Vergleich zu der Dauer seines Schlafes.

Zum anderen war da das Konzept des Versagens, eine völlig neue Erfahrung für ihn.

Das Leben, das er entdeckt hatte, war die Bestätigung, dass er versagt hatte.

Es konzentrierte sich in einem Sonnensystem, wie er herausfand, als er mit seinem Geist die vibrierenden Stränge des Netzes entlangreiste. Über zwei Milliarden Geschöpfe ballten sich dort zusammen. Dort wimmelte es geradezu vor Leben.

Er erkannte, dass der Zyklus von Neuem begonnen hatte. Diese kleinen, lächerlichen Wesen schickten sich an, ein Reich zu errichten. Sie dehnten sich in dem Kugelsternhaufen aus, hatten Kolonien gegründet.

In dem Kugelsternhaufen, den er der Hegemonie von Pahl erschließen wollte.

Dann verstand er, warum das Leben sich ausgerechnet dort konzentrierte. In diesem System befanden sich zahlreiche Relikte der Vergangenheit.

Er sah eine Felsennadel. Ein Objekt darin erregte sein besonderes Interesse.

Ein Rufer.

Unvermittelt entstand in ihm ein Plan.

Noch unausgegoren, nicht ausgereift, alles andere als vollendet.

Aber noch war es nicht zu spät.

Pahl stand eine große Zukunft bevor.

Unter ihm.

Er konnte eine neue Hegemonie von Pahl errichten.

Wenn er den Rufer geschickt einsetzte ...

Aber dazu benötigte er Helfer.

Der Plan nahm konkretere Züge an.

Diese Wesen, die in dem Kugelsternhaufen ausschwärmten und sich vermehrten, ihn mit neuem Leben füllten ... vielleicht konnte er sie zu sich locken.

»Wie weit sind die Vorbereitungen für meine Wiederherstellung gediehen?«, fragte er.

»Sehr weit«, antwortete die Stimme, von der er nach wie vor nicht wusste, wozu sie gehörte. »Sie werden bald abgeschlossen sein.«

»Dann müssen wir aktiv werden. Ist es möglich, Angehörige der neuen Spezies zu uns zu holen, die sich den Kugelsternhaufen untertan machen wollen?«

»Durchaus.«

»Dann werden wir es in Angriff nehmen.«

»Wie immer diene und gehorche ich dir.«

Es dauerte eine Weile, bis einige Wesen dieser neuen, aufstrebenden Spezies zu ihm kamen. Er begutachtete sie und befand die meisten von ihnen für unbrauchbar.

Dann jedoch kam eines mit einem gewissen Potenzial. Es erinnerte ihn an einen Abklatsch seiner selbst.

Er beschloss, es mit diesem Wesen zu versuchen.

Als hätte dieser Beschluss weitere Erinnerungen in ihm freigesetzt, tauchte plötzlich ein Name in seinem Bewusstsein auf.

Generex.

Diesmal wusste er damit jedoch etwas zu verbinden.

Er war der Generex.

Der Generex der Pahl-Hegemonie.


5.

Sepura 2

Ende April 1513 NGZ

 

Als sich James Birungi am nächsten Morgen in das Lager der TALIN-Jäger schleppte, herrschte dort helle Aufregung. Vier weitere Glücksritter waren in der Nacht eingetroffen, doch das war nicht der Grund dafür.

Trotz der frühen Stunde war es schon extrem warm. Er hatte seinen Kampfanzug angelegt, ein so gutes und teures Modell, dass er sich nur den Kauf eines gebrauchten Exemplars hatte leisten können. Aber er wollte nicht an der falschen Stelle sparen. Der Anzug war fast mit einem SERUN aus Militärbeständen vergleichbar – dieser wäre aber für ihn unerschwinglich gewesen.

Wollte er sich vor der Hitze der Sonne schützen, müsste er nur den Helm zuklappen, doch das wollte er vermeiden. Der Energieverbrauch war einfach zu groß. Wer konnte schon sagen, ob er nicht auf jedes Quäntchen Energie angewiesen sein würde? Es war gefährlich im Inneren der Station, das war ihm klar. Es musste einen Grund dafür geben, dass bislang niemand aus ihr zurückgekehrt war.

Mehrere TALIN-Jäger standen zusammen und unterhielten sich leise und angespannt, zwei kamen schnellen Schrittes aus der Richtung des klapprigen Raumers, der Jonas Wannercott gehörte.

Cadiz Omsgul sah ihn und winkte ihn zu sich.

»Was ist passiert?«, fragte Birungi. »Was soll die Aufregung?«

»Jonas Wannercott ist in der Nacht gestorben. Wir haben ihn vor seinem Raumschiff gefunden.«

Birungi runzelte die Stirn. »Wisst ihr schon, woran?«

Omsgul schüttelte den Kopf. »Keine äußeren Verletzungen. Er scheint tot umgefallen zu sein.«

»So etwas kommt vor, vor allem unter TALIN-Jägern. Unsere medizinische Versorgung ...«

»Ich weiß. Sag mal, wollte er gestern Abend nicht zu dir, sich dein Raumschiff ansehen?«

»Ja. Aber er ist nicht mehr aufgetaucht. Er hat ja gesagt, dass er vorher zu seinem Schiff wollte.«

»Da war er auch. Wir haben die Logbücher überprüft. Er hat einen Funkspruch abgeschickt und das Schiff dann wieder verlassen.«

»Einen Funkspruch? An wen?«

Cadiz Omsgul zuckte mit den Achseln. »Wissen wir nicht. Vielleicht kriegen wir es heraus, wenn wir seinen Bordrechner überzeugt haben, dass er tot ist. Warum fragst du? Ist das wichtig?«

Birungi schüttelte den Kopf. »Nein.«

Der andere TALIN-Jäger ließ den Blick über Birungis Anzug gleiten. »Dein Entschluss steht fest?«

»Ja.«

»Warte lieber, bis wir uns beraten haben. Wir wollen einen gemeinsamen Versuch unternehmen ...«

Birungi lächelte schwach. Er befürchtete, dass ihm nicht mehr so viel Zeit blieb. Sein Zustand hatte sich dramatisch verschlechtert. Er versuchte, seine Krankheit vor den anderen zu verbergen, aber lange würde ihm das nicht mehr gelingen.

Noch wollte er nicht sterben. Nicht nur sein Überlebensinstinkt trieb ihn dazu. Zu viel in seinem Leben war ungeklärt. Es gab zu viele offene Fäden. Er hatte nicht das Gefühl, einfach abtreten zu können.

»Ich gehe«, sagte er. »Sofort.« Er drehte sich um, ließ Omsgul einfach stehen und machte sich auf den Weg zu dem Eingang der Station.

 

*

 

Der Einstieg wirkte völlig profan, ein dunkles, bedrohliches Loch in der Bergflanke, deren heller Fels vom unbarmherzig leuchtenden Gestirn des Systems im Lauf der Jahrtausende ausgebleicht worden war. Irgendwann musste ein Stein porös geworden und zerbröckelt sein. Der folgende Erdrutsch hatte den Eingang freigelegt.

Birungi aktivierte die Instrumente seines Kampfanzugs und ortete, doch kein einziger Wert ließ darauf schließen, dass sich vor ihm ein Hohlraum im Berginneren befand. Ortungstechnisch war der Berg völlig tot. Da war gar nichts.

Birungi spähte in die Öffnung und aktivierte den Scheinwerfer des Anzugs. Der gleißende Lichtstrahl riss eine metallene Leiter aus der Dunkelheit, die im Gestein des Bergs verankert war.

Einer der TALIN-Jäger, die vor ihm die Höhle erkundet hatten, musste sie angebracht haben.

Birungi schloss den Helm. Er versuchte, die Gedanken an das Lager der TALIN-Jäger zu unterdrücken, an Jonas Wannercott, der ihn fast hatte auffliegen lassen, an die letzte Möglichkeit, die ihm geblieben war, um sich zu schützen. Bedauerlich nur, dass es Wannercott doch gelungen war, einen Funkspruch abzusetzen.

Birungi ahnte, wer der Empfänger des Rufs gewesen war. Aber das ließ sich nicht mehr rückgängig machen.

Schluss jetzt! Er riss sich zusammen. Es war gefährlich, tiefer ins Berginnere vorzustoßen. Er musste sich konzentrieren.

Er ging zu der Leiter und stieg sie langsam hinab. Dabei war sein Blick stets nach unten gerichtet. Er wollte sich nicht überraschen lassen.

Überraschen wovon?, fragte er sich. Alles war still, nichts rührte sich.

Die Dunkelheit und Kälte im Berginneren war anfangs die reinste Erholung. Er konnte trotz der Dunkelheit und der Enge freier atmen. Hinzu kam, dass er nun die Temperatur auf für ihn erträgliche 18 Grad festlegen konnte.

Er hatte das Ende der Leiter erreicht, blieb stehen. Das Licht des Scheinwerfers erhellte einen Gang, den er problemlos beschreiten konnte. Bei einer Höhe von zweieinhalb Metern musste er nicht einmal den Kopf einziehen.

Am Ende des Ganges stieß er auf ein erstes Fundstück. Mehrere dünne, rechteckige Metallscheiben lagen dort, offensichtlich die Überreste einer Konsole oder eines Schranks. Eine kleine Platte war ein paar Zentimeter von ihnen entfernt schräg an die Wand gestellt worden.

Birungi vermutete, dass einer der TALIN-Jäger, die sich vor ihm hierher gewagt hatten, sie gefunden und dann zur Seite geräumt hatte, um sie mitzunehmen, wenn er die Höhle wieder verließ. Dazu war es dann nicht mehr gekommen.

Er beleuchtete die Gegenstände mit dem Scheinwerfer. Schriftzeichen befanden sich darauf, Hieroglyphen, die schon fast verblichen waren. Er kannte sie, wenngleich es ihm bislang nicht gelungen war, sie zu entziffern. Einige der vereinzelten Fundstücke der Zivilisation, die seiner Meinung vor 180.000 Jahren verschwunden war, waren mit ähnlichen Zeichen versehen.

Damit war die Möglichkeit vom Tisch, dass es sich um Relikte von Anthurianern handelte.

Diese Spezies war vor etwa zehn Millionen Jahren untergegangen, also vor viel längerer Zeit. Außerdem waren die Anthurianer gut fünfzig Meter große, sauerstoffatmende Wasserlebewesen gewesen, die in entsprechend großen Siedlungen im Meer gelebt hatten. Ein Anthurianer hätte diesen niedrigen Gang gar nicht benutzen können.

Der Gang endete und öffnete sich zu einem großen Raum.

Birungi leuchtete ihn aus. Er war künstlich angelegt worden, das verrieten schon die gleichmäßigen Ausmaße. Zweieinhalb mal fünf mal zehn Meter. Die Natur brachte so etwas nicht zustande.

Mehrere Öffnungen führten aus dem Raum tiefer in die Anlage. Nun war ihm klar, warum die TALIN-Jäger von einer Station gesprochen hatten, die sie entdeckt haben wollten. Es handelte sich in der Tat um eine Großkonstruktion, die mit technischen Hilfsmitteln angelegt worden war.

Nur ... zu welchem Zweck? Und von wem?

Er überprüfte die Ortungsgeräte des Anzugs. Sie funktionierten einwandfrei, zeigten aber nichts an.

Birungi war klar, dass er an dieser Stelle des Ganges nichts finden würde. Bis hierher waren die TALIN-Jäger schon vorgestoßen. Falls sie etwas von Interesse gefunden hatten, hatten sie es mit Sicherheit mitgenommen.

Er musste sich für eine der Öffnungen entscheiden, die aus dem Raum führten.

Spontan wählte er die hinterste. Vielleicht war die Öffnung einmal eine Tür gewesen, die längst verrottet war. Vielleicht hatte dieses untergegangene Volk gar keine Türen gekannt? Er konnte nicht die geringsten Schlussfolgerungen ziehen; zuvor musste er weitere Informationen sammeln.

Der Raum hinter der Öffnung war mit fünf Meter langen und zwei Meter hohen Behältern gefüllt. Zwei Reihen von ihnen erstreckten sich links und rechts eines Durchgangs, bis das Licht des Scheinwerfers in ein diffuses Halbdunkel überging und gänzlich erlosch.

 

*

 

Die Ortungssysteme des Raumanzugs lieferten keinerlei Daten. Birungi konnte nicht einmal Vermutungen anstellen, was sich in den Behältern befinden mochte.

Die Container standen auf dicken, kurzen Säulenfüßen, die aus demselben Material zu sein schienen wie sie. Ihre Oberfläche bestand aus einem stumpfen, dunkelbraunen Metall und war makellos, hatte nach all der Zeit nicht die kleinste Spur von Rost angesetzt. Ihm fiel auf, dass sie auch nicht von Staub bedeckt waren. Eine Erklärung dafür hatte er nicht.

Er untersuchte einen nach dem anderen. Einen Öffnungsmechanismus fand er nicht. Er überlegte schon, ob er seinen Desintegrator einsetzen sollte, um ein winziges Loch in einen Behälter zu bohren, als er auf einen Behälter stieß, bei dem sein Vorgänger offensichtlich genau das getan hatte.

Eine weiße Flüssigkeit tropfte aus dem Loch, das nicht einmal fingerkuppengroß war.

Birungi kniete nieder und klappte den Anzughelm zurück. Er roch an der Flüssigkeit. Nichts. Völlig geruchsneutral. Als er einen behandschuhten Finger ausstreckte, um sie zu berühren, wich sie vor ihm zurück.

»Eine Flüssigkeit, die flieht«, murmelte er. »Merkwürdig.«

Offensichtlich lebte die weiße Masse und war imstande, auf äußere Einflüsse zu reagieren.

Er erhob sich wieder. Die Bewegung erzeugte ein leichtes Schwindelgefühl in ihm. Er atmete tief und gleichmäßig ein. Wenn sich jetzt ein neuerlicher Krankheitsschub einstellte ...

Ratlos folgte er dem schmalen Rinnsal der unbekannten Flüssigkeit, bis sie plötzlich endete.

Nun ja ... das war vielleicht nicht der ganz richtige Ausdruck. Sie zerbröckelte.

Die Flüssigkeit teilte sich in winzige Klümpchen, die ...

... die dann zuckend in die unterschiedlichsten Richtungen davonwuselten.

Birungi kniete erneut nieder und schaltete die Kamera im Brustbereich seines Raumanzugs ein, filmte den Vorgang, um ganz sicher zu gehen. Aber er täuschte sich nicht, wie die Aufzeichnung bewies, die er gleich darauf als kleines Hologramm projizierte.

Die weiße Flüssigkeit spaltete sich am Ende ihres Weges in winzige weiße, augenlose Würmer auf. Sie schienen jedoch über andere Sinne zu verfügen, denn sie krochen mit schnellen, sich schlängelnden Bewegungen davon, wenn er nach ihnen griff oder das Licht des Scheinwerfers auf sie richtete.

Birungi untersuchte den Rest des Raums, fand jedoch keinen zweiten beschädigten Behälter. Er drehte sich um und kehrte zum Eingang zurück.

Dort wartete ein weiterer augenloser weißer Wurm auf ihn.

Aber dieser war unterarmlang.

 

*

 

Birungi blieb wie angewurzelt stehen.

Das seltsame Geschöpf floh nicht, als es vom Lichtstrahl des Scheinwerfers erfasst wurde. Stattdessen bog es den oberen Teil des Körpers zurück wie eine altägyptische Kobra und drehte den Kopf in seine Richtung.

»Du hast keine Augen«, murmelte Birungi, »und kannst mich trotzdem wahrnehmen? Was bist du?«

Der Wurm wiegte sich hin und her, als wollte er sein Gegenüber hypnotisieren. Erst, als der TALIN-Jäger einen weiteren Schritt auf ihn zu machte, huschte er blitzschnell aus dem Lichtkegel und verschwand irgendwo in der Dunkelheit.

Birungi trat in die Mitte des leeren Raums, von dem aus mehrere Öffnungen in andere Räume führten, und lauschte. Er hatte gehofft, ein Geräusch zu hören, das der größere Wurm bei seiner Flucht verursachte, aber da war nichts. Wahrscheinlich war er mit seiner Unteramlänge noch immer so klein, dass er sich fast geräuschlos bewegen konnte.

Der TALIN-Jäger überlegte seinen nächsten Schritt.

Er musste davon ausgehen, dass die Männer und Frauen, die vor ihm hier eingedrungen waren, diesen Raum ebenfalls gefunden hatten. Und doch waren sie verschwunden. Die Gefahr musste also tiefer im Inneren des Berges liegen.

Bislang war er davon ausgegangen, dass es hier kein Leben gab. Die letzten Minuten hatten ihn eines Besseren belehrt.

Aber was war das für ein Leben? Er hatte mit eigenen Augen beobachtet, wie aus einer weißen Substanz ein winziges Tierchen entstanden war. Wenige Minuten später hatte er ein ähnliches Tier gesehen, nur hundertmal größer.

Wuchsen die Würmer so rasend schnell?

Nicht unbedingt, dachte er. Der größere Wurm konnte bereits entstanden sein, kurz nachdem der Container beschädigt worden war. Dann hatte er für sein Wachstum Tage Zeit gehabt.

Wovon hatte er sich ernährt? War er zur Reproduktion fähig?

Einen Moment lang spielte Birungi mit dem Gedanken, an die Planetenoberfläche zurückzukehren und zu warten, bis die TALIN-Jäger ihre Vorbereitungen abgeschlossen hatten. Dann könnte er gemeinsam mit ihnen tiefer in die Anlage vorstoßen.

Aber wovor hatte er Angst? Vor augenlosen Würmern, die flohen, wenn er sich ihnen näherte? Er war bewaffnet. Er konnte sie mit dem Desintegrator zerstrahlen, wenn sie wirklich eine Bedrohung darstellten.

Er dachte an seine Krankheit, an den bevorstehenden Tod, der ihn unausweichlich erwartete. Was hatte er schon zu verlieren?

Kurz entschlossen wandte er sich einer anderen Öffnung in dem Raum zu.
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Vor ihm lag ein Gang wie der, durch den er zum ersten Raum vorgedrungen war. Mit einem Unterschied. Der Boden vor ihm fiel spürbar ab.

Dieser Gang führte in die Tiefe.

Langsam ging er ihn hinab. Das Licht des Scheinwerfers verlor sich vielleicht zwanzig Meter vor ihm, wurde schwächer und löste sich dann in der Dunkelheit auf.

Nach fünf Metern hörte er ein anderes Geräusch als das seiner Schritte. Einen leisen, schlurfenden Ton, als würde ein weicher, nachgiebiger Gegenstand über den Boden gezerrt werden.

Er wirbelte herum, doch da war nichts. Nur die Öffnung zu dem größeren Raum.

Birungi drehte sich wieder um. Das Licht des Helmscheinwerfers zeigte nur kahle Wände, bevor es in Halbdunkel und dann endgültig in Finsternis überging.

Das Geräusch erklang erneut. Diesmal schien es lauter zu sein, vielleicht nur näher, aber das war unmöglich. Der Gang war leer.

Würmer!, dachte Birungi verächtlich. Augenlose weiße Würmer wollen mir Angst einjagen.

Dennoch zog er den Desintegrator und entsicherte ihn.

Dann ertönte wieder dieses zähe, satte Schlurfen.

Er gestand sich ein, dass es nicht ohne Wirkung blieb. Es brachte eine Saite tief im Inneren seines Geistes zum Schwingen, sprach Urängste an. Es klang klebrig ... schleimig ...

Unnatürlich.

Er drehte sich um, leuchtete den Gang in die andere Richtung aus. Die Öffnung zum Raum konnte er schon nicht mehr ausmachen.

Langsam wandte er sich wieder nach vorn.

Und der Wurm reckte sich keine zwanzig Zentimeter von seinem Gesicht entfernt in die Höhe.

 

*

 

Er war nicht winzig.

Auch nicht so groß wie ein menschlicher Unterarm.

Er hatte den Leib zurückgebogen und sich zu fast zwei Metern Größe aufgerichtet. Sein augenloses Körperende befand sich auf gleicher Höhe mit Birungis Gesicht.

Der TALIN-Jäger konnte sich nicht mehr erinnern, ob es bei den kleineren Exemplaren ebenso gewesen war, aber dieses weit übermannsgroße Geschöpf verfügte über einen Mund. Ein riesiges Maul, das es bis zur Gänze aufgerissen hatte.

Birungi riss den Desintegrator hoch und richtete ihn auf das Ungetüm, als er einen heftigen Schlag zwischen die Schulterblätter bekam. Er taumelte, verlor den Halt und stürzte, bevor er abdrücken konnte. Aus dem Augenwinkel sah er, dass sich unbemerkt von ihm ein weiteres wurmähnliches Wesen genähert hatte.

Und dem einen Wurm folgten viele mehr. Sie wälzten sich mit verblüffender Geschwindigkeit heran. Andere sprangen hoch, wie ein stark gebogener Ast, den man plötzlich losschnellen ließ. So einer musste ihn exakt in den Rücken getroffen haben. Das Exemplar, das Birungi zuerst gesehen hatte, lag nun mit ganzem Gewicht auf seinem Arm und seiner Brust. Er konnte kaum atmen, nicht einmal den Finger krümmen, um den Abzug zu betätigen. Geholfen hätte es sowieso nichts. Er hatte den Griff des Desintegrators losgelassen, konnte die Waffe nicht mehr erreichen.

Verzweifelt rang er nach Luft.

Jetzt wusste er, wieso kein TALIN-Jäger aus der Station zurückgekehrt war.

Dann wurde es dunkel um ihn.
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Birungi erwachte, nahm überrascht zur Kenntnis, dass er nicht tot war. Aber er konnte sich nicht bewegen, nicht einmal die Augen öffnen.

Was hatten diese schrecklichen, augenlosen Geschöpfe mit ihm vor? Hatten sie ihn mit einem natürlichen Gift betäubt, damit er nicht fliehen konnte? Damit sie ihn irgendwann ... absorbieren konnten?

Abrupt stellte er fest, dass er zwar nicht mehr seinen Körper spürte, aber nicht allein war. Da war etwas. Eine ... Präsenz. Ein Gedanke in seinen Gedanken.

Eine überwältigende geistige Macht. Birungi fühlte sich klein und hilflos, während dieses Wesen ihn geistig abtastete.

Wer bist du?, dachte er. TALIN? Habe ich TALIN gefunden?

Zeit verging. Seine Gedanken lösten sich auf. Hätte er noch einen Körper gehabt, hätte er gesagt, dass er das Bewusstsein verlor.

Immer und immer wieder. Er erwachte jedes Mal nur kurz, bekam mit, dass etwas mit ihm geschah. Er schlief wieder. Wachte auf. Fühlte, dass sein Körper verändert wurde.

Und hörte eine Stimme. Du bist krank, stellte sie nüchtern fest. Ich werde dich heilen.

TALIN? Du musst TALIN sein.

So unvorstellbar es war, die Superintelligenz war erwacht, und er hatte sie gefunden.

Muskelatrophie, die auch Lähmungen der Zunge und der Stimmbänder verursacht. Ich habe dich davon befreit.

Natürlich. Das stand in der Macht einer Superintelligenz. Er dachte daran, was ES mit Lotho Keraete gemacht hatte. Was ist mit den Verhornungsstörungen meiner Haut? Mit der Arteriosklerose der Hirnarterien? Ich kann dir viel besser dienen, wenn du mich vollständig heilst.

Wie kommst du darauf, dass du mir dienen sollst?

Überrascht schwieg er.

Diese Krankheiten belasse ich dir vorerst. Du musst dir weiterhin regelmäßig Hautfluide injizieren. Ihr Menschen seid doch alle gleich. Gebt euch nie zufrieden, wollt immer mehr. Wollt mir sogar dienen ...

Weiterhin Medikamente injizieren? Also hatte TALIN doch etwas mit ihm vor.

Ja. Du wirst mir dienen. Du wirst mein erster Bote. Du wirst eine Aufgabe erfüllen.

Eine Aufgabe?

Bilder erschienen in seinem Geist. Er sah eine Immaterielle Stadt, die sich manifestierte und wieder verflüchtigte. Dann die Felsennadel in Stardust City.

Er wusste auf einmal, was er zu tun hatte. Zumindest ansatzweise.

TALINS Bote, fuhr die Stimme fort. Das klingt gut, nicht wahr? Aber ich bin noch nicht fertig mit dir. Deine Umwandlung ist nicht abgeschlossen. Wenn du deine Mission erfüllen willst, muss ich weitere Veränderungen an deinem Körper vornehmen.

Veränderungen ...? Warum eigentlich nicht? ES hatte auch seinen Boten verändert, Lotho Keraete.

Ja.

Diesmal nahm TALIN ihm nicht das Bewusstsein. Diesmal bekam er mit, was mit ihm geschah.

Er spürte, wie sein Innerstes nach Außen gekehrt und dann wieder umgestülpt wurde.

Hätte er einen Mund gehabt, hätte er geschrien.


6.

Sepura 2

3. Mai 1513 NGZ

 

»Wir sind in die Umlaufbahn von Sepura 2 eingetreten«, sagte Eritrea Kush. »Ich habe alle Ortungssysteme aktiviert.«

Perry Rhodan schaute von den Datenholos auf und atmete tief ein. Der frische, aromatische Geruch von Minze, Lavendelblüte und Rosmarin hing in der Luft der Zentrale.

Seit einiger Zeit verabscheute Eritrea die sterile, künstliche Luft, die normalerweise in Raumschiffen erzeugt wurde, und versuchte, andere Akzente zu setzen.

Manchmal übertrieb sie es damit. Diese Geruchsmischung war nicht unbedingt jedermanns Geschmack. Doch als Admiralin konnte sie es sich leisten. Vor allem, wenn sie ohne Mannschaft in einem kleinen Raumer flog, den die Flotte ihr zur Verfügung gestellt hatte.

Rhodan wandte den Blick wieder zu den Holos. »Eine ungewöhnliche Welt«, stellte er fest.

Die gelbe Sonne Sepura war 84 Lichtjahre vom Stardust-System entfernt und wie die meisten Systeme im Kugelsternhaufen Far Away kartografisch noch nicht erfasst. Bei einem Durchmesser von 200 Lichtjahren enthielt Far Away etwa vier Millionen Sonnen. Auf den ersten Blick keine große Zahl, aber in weiten Teilen des Sternhaufens tobten starke Hyperstürme, die nicht nur den Raumflug, sondern auch die Erfassung der Sonnen und ihrer Welten erschwerten.

Das Ziel der beiden war der zweite Planet der Sonne, eine heiße Wüstenwelt, auf der erstaunlicherweise Leben möglich war. Der erste war eine merkurähnliche Glutwelt, der dritte ein erdähnlicher Sauerstoffplanet, der vierte eine längst erkaltete Welt ohne Leben, die beiden äußeren Planeten Gasriesen.

Trotz der ungünstigen Bedingungen schien das pflanzliche Leben auf Sepura 2 zu wuchern. Die Bordpositronik der Space-Jet erfasste eine Vegetationsvielfalt, die Rhodan eher auf dem dritten Planeten erwartet hätte, der eine ideale Position mitten in der Lebenssphäre des Systems innehatte, aber nicht auf dem zweiten, der sich an deren innerem Rand befand.

»Die TALIN-Jäger haben recht gehabt«, sagte Eritrea. »Da ist etwas.«

Sie vergrößerte die dreidimensionale Holodarstellung, bis sie ihr Zielgebiet zeigte, ein Tal in einer schroffen Gebirgsregion, die sich hinter einer weitläufigen Savanne hob. Das Gebirge lag fast genau in der Mitte des größten der drei Kontinente des Planeten.

Von der Station, der Eritrea zufolge das Interesse der TALIN-Jäger galt, war auf dem Holo nichts zu sehen. Aber Rhodan erkannte deutlich ihr Lager: Zelte standen ohne erkennbare Ordnung zusammen. In unterschiedlicher Entfernung davon parkten mehrere Raumschiffe, die meisten kleine Space-Jets, Shifts und Gleiter, die zumeist recht alt und mitgenommen wirkten.

Rhodan studierte die Daten. Eritrea hatte recht. Da war tatsächlich etwas unter der Planetenoberfläche verborgen. Das Ortungsergebnis war nicht schlüssig und untypisch ungenau. Wahrscheinlich handelte es sich um die besagte Station.

»Fast hat es den Anschein, als wäre dort ein unbekannter Ortungsschutz aktiv«, murmelte er.

»Ein ziemlich guter«, pflichtete die Admiralin ihm bei.

»Allein dieser Ortungsschutz gibt dir die Handhabe, die Stardust-Flotte auf den Plan zu rufen.«

Sie zögerte, aber nur kurz. »Noch nicht. Das ist eine private Mission. Wenn wir mit der geballten Präsenz der Flotte auftauchen, werden wir aus den TALIN-Jägern nicht das Geringste herausbekommen.«

»Dann sollten wir uns verkleiden, bevor wir zu ihrem Camp gehen. Manchmal genügen schon die einfachsten Mittel. Niemand wird damit rechnen, ausgerechnet auf so einem gottverlassenen Planeten Eritrea Kush oder Perry Rhodan zu begegnen. Vielleicht sollte ich mir einfach einen Turban und eine Sonnenbrille aufsetzen, und du ziehst dir eine Perücke über ...«

Eritrea schüttelte den Kopf. »Das wird nicht funktionieren. Sie kennen uns nicht und werden deshalb sowieso misstrauisch sein. Und wenn sie die SANDIOR sehen, wissen sie sofort, dass wir nicht zu ihnen gehören. Die Jet ist einfach zu neu und modern. Kein TALIN-Jäger könnte sich so etwas leisten.«

»Du hast recht. Suchen wir uns einen Landeplatz, der etwas abseits liegt.« Rhodan klang skeptisch. »Aber sie werden uns trotzdem schnell auf die Schliche kommen.«
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Sie landeten am Fuße einer Felswand des einen halben Kilometer breiten Tals, fern von den anderen Schiffen. Die Nahortung und Außenoptik spielte Holos am laufenden Band ein. Bei dem guten Dutzend Raumer, die auf provisorischen Landeplätzen im Tal standen, vermutete die Bordpositronik der SANDIOR anhand der Messungen, dass die meisten von ihnen erst in den letzten Tagen, wenn nicht sogar Stunden hier eingetroffen waren.

Offensichtlich schienen die TALIN-Jäger eine konzertierte Aktion zu planen, um gemeinsam in die Station einzudringen, deren Inneres ortungstechnisch nicht zu erfassen war. Sie hatten mehrere Shifts aus den Schiffen geflogen und in der Nähe des Eingangs der Station postiert.

Eritrea sicherte die SANDIOR gegen unbefugtes Betreten, und sie verließen die Jet.

Rhodan hatte schon nach wenigen Schritten das Gefühl, gegen eine glutheiße Wand gelaufen und von ihr absorbiert worden zu sein. Seine Atemwege kratzten, der Schweiß auf seiner Stirn trocknete augenblicklich. Jeder Schritt machte ihm zu schaffen. Er justierte die Temperatur des SERUNS und atmete tief durch die Nase ein. Die fremdartige Vegetation verbreitete einen schweren Duft, der geradezu drückend in der Luft hing. Er kam Rhodan irgendwie ... faulig vor.

Ihre Landung war nicht unbemerkt geblieben. Ein halbes Dutzend TALIN-Jäger hatte sich auf den kurzen Weg zu der Space-Jet gemacht und empfing sie auf halber Strecke. Misstrauisch verfolgten sie jede ihrer Bewegungen. Rhodan bezweifelte nicht, dass die Männer und Frauen bewaffnet waren, auch wenn sie ihre Waffen nicht plakativ zur Schau stellten.

»Ich bin Cadiz Omsgul«, sagte der Mann an der Spitze, offensichtlich ihr Wortführer, ein untersetzter, nicht unfreundlich wirkender Kerl von etwa einhundert Jahren. Er ließ seinen Blick von der Admiralin zum Präfekten und wieder zurück gleiten. Dann blitzte das Erkennen in ihnen auf. »Und ihr seid ...?«

Rhodan warf Eritrea einen warnenden Blick zu.

Sie nickte, hatte verstanden. Ihr Gegenüber wusste genau, wer sie waren. Er würde ihnen nicht zum Vorteil geraten, das Gespräch mit einer Lüge zu beginnen, die sofort als solche erkannt werden würde.

»Admiralin Eritrea Kush, Stabschefin der Stardust-Gesamtflotte. Und das ist ...«

»Perry Rhodan, wenn ich mich nicht täusche. Der unsterbliche Terraner.«

Rhodan nickte dem Mann zu. So viel zu ihrem Versuch, die TALIN-Jäger mit einer simplen Tarnung zu täuschen.

»Was habt ihr hier zu suchen?«, fragte Omsgul schon weniger freundlich. »Die oberste militärische Befehlshaberin der Stardust-Menschheit und der Polyport-Präfekt auf einem gottverlassenen Planeten in Far Away?«

Er versuchte, seiner Stimme einen selbstbewussten Klang zu geben, doch Rhodan hörte eine gewisse Unsicherheit heraus. Stammte sie nur daher, plötzlich zwei so bedeutenden Personen gegenüberzustehen?

»Wir sind privat hier«, gab Eritrea zurück. »Wir wollen uns die Station ansehen, die ihr entdeckt habt. Das ist keine offizielle Mission der Union der Stardust-Planeten.«

Rhodan bemerkte eine Frau unter den TALIN-Jägern, die eine Holokamera auf sie richtete und ununterbrochen filmte. Sie trug eine auffällige Tätowierung auf der Stirn. Er warf ihr einen fragenden Blick zu.

»Ich bin Darja«, sagte sie mit hoher, zittriger Stimme. »Ich filme alles aus juristischen Gründen.«

»Wieso das?«, fragte Rhodan.

»Damit ich beweisen kann, was hier wirklich passiert ist, wenn ihr Anklage gegen uns erhebt.«

»Niemand will Anklage erheben«, sagte Eritrea beruhigend.

»Natürlich nicht. Ihr wollt uns nur wegnehmen, was wir gefunden haben. Euch wird schon eine beschissene Begründung dafür einfallen.«

»Wir sind privat hier«, wiederholte Eritrea geduldig. »Ich habe nicht vor, die Flotte über eure Anwesenheit zu informieren. Ich verlange auch nicht, eure Schürfkonzession für diesen Planeten zu sehen. Aber wir haben das gleiche Recht wie ihr, uns hier aufzuhalten. Gefunden habt ihr im Übrigen noch gar nichts.«

Darja setzte zu einem Protest an, doch Omsgul gebot ihr mit einer herrischen Handbewegung, den Mund zu halten. »Und was genau wollt ihr hier?«

»Wahrscheinlich dasselbe wie ihr.« Eritrea sah den TALIN-Jäger fest an. »Herausfinden, was es mit dieser geheimnisvollen Station auf sich hat.«

Cadiz Omsgul dachte kurz nach. »Also gut«, sagte er dann. »Wir heißen euch in unserem Lager willkommen. Begleitet uns.«

Der Terraner wechselte einen kurzen Blick mit der Admiralin. Der erste Schritt war getan.

Sie folgten den TALIN-Jägern. Rhodan schloss zu Omsgul auf. »Habt ihr schon herausgefunden, was es mit dieser Landschaft auf sich hat?«, fragte er beiläufig.

»Was soll damit sein?«

Rhodan zeigte auf ein paar kleine Tiere, offenbar Aasfresser, die sich zwanzig Meter von ihnen entfernt am Kadaver einer größeren Kreatur gütlich hielten.

»Sepura 2 ist ein trockener Wüstenplanet, und wir befinden uns hier mitten in einem Gebirge. Das sind sehr ungünstige Lebensbedingungen. Trotzdem gibt es hier Leben in vielfältiger Ausprägung, Vegetation und diese kleinen und sehr aktiven Wüstenbewohner. Flora und Fauna scheinen ohne viel Wasser auszukommen und trotzdem zu gedeihen. Das kommt mir ungewöhnlich vor.«

»Nein«, sagte Omsgul, »darüber haben wir uns noch keine Gedanken gemacht. Wir sind TALIN-Jäger, keine Ökologen.«
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Perry Rhodan konnte die Anspannung, die über dem Lager lag, fast körperlich spüren. Zum einen war da die Ungewissheit, die die TALIN-Jäger selbst empfanden. Die Station war gefährlich. Das war mittlerweile selbst den Neuankömmlingen klar. Sie waren von einem gewissen Vighton Sullez kontaktiert worden, er hatte sie vor Kurzem um Unterstützung gebeten.

Hinzu kam, dass die Glücksritter die Anwesenheit von Perry Rhodan und Eritrea Kush als Bedrohung empfanden. Sie akzeptierten sie nicht, würden sie niemals akzeptieren. Für sie stand die Admiralin für das Establishment der neuen Menschheit, für die Ordnung, für alles, woran sie sich in ihrem Leben gerieben hatten. Jeder von ihnen wusste eine Geschichte zu erzählen, warum er zum TALIN-Jäger geworden war.

All diese Geschichten hatten einen gemeinsamen Nenner: Die Gesellschaft des Stardust-Systems hatte diese Menschen nicht akzeptiert. Freiwillig waren die wenigsten von ihnen zu Jägern der Superintelligenz geworden.

Diese Geschichten erzählten sie nicht an diesem Abend am Lagerfeuer, das hell prasselte und eine intensive Wärme verbreitete. Nach Sonnenuntergang war es in dem Tal sehr kalt geworden.

Die Männer und Frauen erzählten von Erfolgen. Die schon legendäre Geschichte eines Kollegen, der durch einen einzigen spektakulären Fund reich und berühmt geworden war. Die eines Freundes, der auf einen Behälter mit Psi-Materie gestoßen, aber trotzdem nicht in den Schoß der Gesellschaft zurückgekehrt war. Er hatte sich ein brandneues, leistungsfähiges Schiff gekauft, seinen alten Seelenverkäufer verschenkt und als TALIN-Jäger weitergemacht. Leider war er erst kürzlich bei einem bedauernswerten Unfall verstorben. Eine Tragödie.

Eine Tragödie, die den einzigen Zeugen und damit den lebenden Beweis für diese Geschichte aus ihrer Mitte gerissen hatte, wurde Rhodan klar. Solche Geschichten gab es selbstredend einige, denn sie motivierten alle Jäger, die bislang erfolglos gewesen waren.

Rhodan warf Eritrea einen Blick zu, doch sie schüttelte den Kopf. Sie wollte sich noch nicht schlafen legen, um am nächsten Morgen ausgeruht in die Station einzudringen.

Wird sie gleich versuchen, etwas über ihren Sohn herauszufinden?, fragte sich Rhodan.

So unvorsichtig war die Admiralin nicht. Sie merkte, dass die Stimmung am Lagerfeuer unmerklich langsam zu kippen schien.

Zwar waren die TALIN-Jäger weit davon entfernt, Rhodan und Eritrea in ihren Reihen zu akzeptieren, doch sie wirkten geradezu erleichtert, dass die beiden sich hier auf Sepura 2 befanden.

Erleichtert, weil die Last der Verantwortung nicht mehr allein auf ihren Schultern lag. Vielleicht hatten sie mit der Station tatsächlich eine wichtige Entdeckung gemacht, und nun waren offizielle Vertreter des Stardust-Systems hier, die sich der Sache annehmen würden.

Es war gefährlich, die Station zu betreten, so viel war jedem TALIN-Jäger mittlerweile ebenfalls klar. Keiner ihrer Gefährten, der es gewagt hatte, war aus ihr zurückgekehrt. Und so sehr sie den finanziellen Erfolg, den ein guter Fund mit sich bringen würde, ersehnten, in den meisten Fällen sogar brauchten, so wenig waren sie darauf versessen, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, um herauszufinden, was es mit dem Relikt auf sich hatte.

Und dass Perry Rhodan persönlich, der Unsterbliche aus der alten Heimat, sich um ihren Fund kümmerte, wertete ihn automatisch auf, verlieh ihm eine ungeheure Bedeutung.

Rhodan nutzte die Gunst des Augenblicks, die leichte Entspannung, die sich am Lagerfeuer durchsetzte, um etwas mehr über die Männer und Frauen zu erfahren, die trotz aller Gegensätze solch eine verschworene Gemeinschaft bildeten.

»Warum habt ihr euch eigentlich TALIN-Jäger genannt?«, fragte er beiläufig.

Cadiz Omsgul bedachte ihn mit einem nachdenklichen Blick.

Muss er überlegen, ob er mir darauf antworten darf? Sitzt das Misstrauen tatsächlich so tief?

»Das ist ein wenig missverständlich«, sagte Omsgul schließlich, »aber viele Namen sind das, nicht wahr? Wir wollen TALIN nicht jagen, aber wir suchen die Superintelligenz. Als Lotho Keraete, der Bote von ES, die Menschen aus dem Solsystem einlud, nach Far Away auszuwandern, verkündete er auch das Zweite Galaktische Rätsel. Seither suchen viele Menschen nach möglichen Hinweisen.«

»Du hast völlig recht, das Rätsel ist bis heute nicht gelöst.« Rhodan hatte die Ereignisse selbst miterlebt, war praktisch ein Zeitgenosse. Hier ging es ihm wie bei so vielen Dingen, die Normalsterbliche nur aus den Geschichtsbüchern kannten. »Als Lotho das Rätsel gestellt hat, existierte TALIN noch gar nicht.«

Omsguls ausgestreckter Zeigefinger wies auf Rhodan. »Du warst dabei, als die Superintelligenz TALIN geboren wurde. Als wir mithilfe der Teletrans-Weiche hierher ausgewandert sind, wurde uns gesagt, wir seien auf uns allein gestellt. Damals haben wir versucht, Spuren von ES und von ESTARTU zu finden, um unser Galaktisches Rätsel zu lösen. Die ES-Sucher, so nannte man die erste Generation der Jäger, forschten auf den Planeten im Stardust-System, später dann in anderen Sonnensystemen unseres Kugelsternhaufens. Dann wurde die Geschichte von TALIN und ES bekannt und wir hörten, dass die neue Superintelligenz für die Region von Anthuresta zuständig sein würde. Uns wurde klar, wie wir unser Rätsel vielleicht lösten könnten. Du musstest vor dreitausend Jahren viele Aufgaben lösen, um zu ES auf Wanderer zu gelangen. Und wir müssen versuchen, TALIN zu finden und zu wecken.«

Rhodan erinnerte sich viel zu gut. ES hatte die Geschichte der Terraner lange begleitet. Seit sich die Superintelligenz in Anthuresta geteilt hatte, war der Kontakt abgebrochen. Und niemand hatte jemals von TALIN gehört, der »Abspaltung«.

»Ich habe keine neuen Informationen über TALIN.« Er schüttelte den Kopf. »Es tut mir Leid für eure Suche. Aber die Halle in der Felsennadel von Stardust City ist euch doch ebenfalls zugänglich. Die Kartuschen an den Wänden waren bereits für viele Überraschungen gut.«

»Ja, natürlich. Fast jeder von uns war schon einmal in der Halle des Galaktischen Rätsels, sie wurde der Allgemeinheit zugänglich gemacht. Das Rätsel richtet sich schließlich an alle Bewohner des Stardust-Systems. Aber die Wartezeiten dort sind sehr lang. Manchmal vergehen Jahre, bis man eine Besuchserlaubnis erhält. Die Forschungsarbeiten gehen schließlich weiter. Wir dürfen keinerlei Kartuschen drücken, Maschinen in Gang setzen oder Experimente durchführen. Deshalb besuchen die meisten Menschen die beiden originalgetreuen Nachbauten unten am Fuße der Felswand, sie wollen schließlich nur den einzigartigen Raum sehen und die geheimnisvolle Stimmung nachempfinden.«

Bei diesen Worten erinnerte sich Rhodan an die Leuchtschrift, die damals vor ihrem Team aufgeflammt war: Willkommen in der Zentrale der tausend Aufgaben – doch nur eine von ihnen bringt euch dem Ziel näher.

Wieder bemühte er sich, nicht allzu sehr in der Vergangenheit zu schwelgen. Schließlich spielte sie im Augenblick keine Rolle.

»Und welche Spur verschlägt euch auf diesen Planeten? Was hat er mit ES oder TALIN zu tun?«

»Keiner der geeigneten Planeten der Sonnensysteme von Far Away trägt ein höher entwickeltes Leben, wie wir es kennen. Aber wir finden Ruinen, die die frühere Existenz von vielen Völkern in unserem Sternenhaufen beweisen. Nicht wenige dieser Völker haben offensichtlich die Raumfahrt beherrscht. Es gibt Kartuschen, deren Zeichen sich bei solchen Ruinen wiederfinden. Und sehr, sehr selten finden wir metallene Artefakte und Konstruktionen. Auch bei ihnen stießen wir auf Kartuschenmotive. Diese Station ist in ihrem exzellenten Erhaltungszustand ein absoluter Ausnahmefall. Deshalb sind wir alle hier.«

Nachdenklich sah Rhodan ins Feuer. Vergangenheit und Zukunft schienen untrennbar miteinander verbunden zu sein, vor allem, wenn Superintelligenzen ihr oft unverständliches Spiel trieben. Sie äußerten sich selten eindeutig und klar, sodass man sie auf Anhieb verstand. Und für Rätsel schienen sie schon immer etwas übriggehabt zu haben.

»Darf ich dich etwas fragen?«, ergriff Eritrea das Wort.

Cadiz Omsgul sah sie an und schluckte, als habe er bereits zu viel gesagt. Doch dann nickte er zögernd.

»Jonas Wannercott«, sagte sie.

Omsguls Gesicht blieb ausdruckslos.

»Ich habe gehofft, ihm hier zu begegnen.«

Der TALIN-Jäger sagte noch immer nichts.

»Ich kenne ihn«, fuhr Eritrea Kush fort. »Er hat früher unter mir gedient. Er ist ein Freund.«

»Hat er dich über unseren Fund informiert?«

Die Admiralin nickte. »Er hat mir einen Funkspruch geschickt und wollte hier auf mich warten. Wo finde ich ihn?«

»Nirgendwo. Er ist tot. Seine Leiche haben wir verbrannt.«

 

*

 

Eritrea schwieg eine Weile. Sie sah Rhodan an, schaute dann wieder ins Feuer. »Wie ist er gestorben?«, fragte sie dann.

»Einfach so.« Omsgul zuckte mit den Achseln. »Am Abend ging es ihm gut. Als wir ihn am nächsten Morgen fanden, war er tot. Das passiert manchmal. Um unsere medizinische Versorgung steht es nicht besonders gut. Die meisten von uns haben alte Schiffe. Ihre Medoroboter sind auch nicht mehr auf dem aktuellen Stand. Du verstehst, Admiralin?«

»Ich verstehe.« Sie wandte den Blick von ihm ab. »Es tut mir leid.«

»Dass er tot ist oder dass er solch ein Leben führte?«

»Er hat es aus freien Stücken geführt. Es war seine Entscheidung.«

Der TALIN-Jäger kommentierte diese Bemerkung nicht.

»Wie ist er gestorben?«, fragte Eritrea noch einmal.

»Einfach so.«

»Ich meine ... unter welchen Umständen? Ist euch an seinem Tod irgendetwas ... seltsam vorgekommen?«

»Seltsam?« Omsgul schüttelte den Kopf. »Nein. Er wollte sich abends das Schiff eines Jägers ansehen, das eine harte Landung hingelegt hat. Aber dort ist er nicht mehr aufgetaucht. Wir haben ihn am nächsten Morgen vor seinem Schiff tot aufgefunden.«

»Habt ihr eine Obduktion durchgeführt?«

Omsgul sah sie an, als hätte sie ihn aufgefordert, mit den Armen zu flattern und eine Runde über das Lager zu fliegen.

»Also nicht. Wie hieß der andere Jäger?«

»Warum interessiert dich das?«

Eritrea zuckte mit den Achseln. Rhodan spürte, dass es ihr nur mit Mühe gelang, ihre Anspannung zu verbergen.

»Birungi«, sagte der Jäger schließlich. »James Birungi.«

 

*

 

Perry Rhodan entging keineswegs die kurze Bewegung in den Augenwinkeln der Admiralin. Seit ihrer Ankunft auf Sepura 2 hatten sie sich gefragt, wie sie das Gespräch auf Birungi bringen konnten. Nun hatte der TALIN-Jäger das für sie erledigt.

»Aber er ist ebenfalls tot«, fuhr Omsgul schließlich fort. »Zumindest verschollen. Er ist der Letzte, der bislang in die Station ging. Wir konnten es nicht verhindern. Er ist gegangen, obwohl wir ihm davon abgeraten haben. Er hat uns nicht in seine Pläne eingeweiht. Wir haben weder von ihm noch von den anderen je wieder etwas gehört.«

»Hast du vielleicht ... eine Aufzeichnung von diesem Birungi?«, fragte Eritrea.

»Deine Neugier kommt mir seltsam vor.« Einen Moment lang hatte es den Anschein, als würde Omsgul das Gespräch nun abbrechen, doch dann seufzte er resigniert. »Er ist tot«, murmelte er. »Was kann es ihm schaden?«

Er schob den linken Hemdsärmel hoch und aktivierte ein altmodisches Allzweckarmband, das um sein Handgelenk festgezurrt war. Nachdem er ein paar Knöpfe gedrückt hatte, bildete sich ein kleines Holo.

Es zeigte einen Mann, der aussah wie ein Hundertjähriger. Sein Gesicht war schmal, der Körper hager, fast schon ausgemergelt. Offensichtlich hatte eine Krankheit ihn gezeichnet. Er bewegte sich langsam, fast schleppend, als bereitete ihm das Gehen gewaltige Schwierigkeiten.

»Das ist Birungi?«, fragte die Admiralin.

Der TALIN-Jäger nickte.

Rhodan erkannte an Eritrea Kushs Gesichtsausdruck, dass die Holoaufnahme ihr keine Klarheit verschafft hatte. Sie konnte anscheinend nicht genau sagen, ob das ihr Sohn war oder nicht. Es blieben Zweifel.

»Ich danke dir«, sagte die Admiralin und erhob sich. »Wir bleiben trotz eurer Warnungen bei unserem Entschluss. Morgen werden wir in die Station eindringen und versuchen, ihre Geheimnisse zu enträtseln. Aber ich schenke euch reinen Wein ein. Wenn wir es nicht schaffen und auf größere Schwierigkeiten stoßen, kehren wir um, und dann werde ich die Stardust-Flotte rufen. Wir werden das Rätsel der Station lösen, so oder so.«

Die TALIN-Jäger schwiegen. Rhodan wusste nicht, ob sie erleichtert oder über diese Einmischung offizieller Stellen erzürnt waren. Wahrscheinlich traf beides zu.

Er stand ebenfalls auf und folgte Eritrea zur SANDIOR. »Willst du nicht doch lieber sofort Verstärkung anfordern?«, fragte er, als sie aus der Hörweite der Jäger waren.

Sie schüttelte energisch den Kopf. »Nein. Das ist eine private Angelegenheit. Ich kann nicht einfach die Flotte herbeirufen, nur weil ich bedauere, dass ich meinen Sohn vernachlässigt habe.«

Rhodan vermutete, dass das nicht die ganze Wahrheit war. Die privaten Angelegenheiten hatten sie überrollt. Wahrscheinlich war sie sich noch nicht ganz sicher, wie sie sich verhalten sollte, und wollte die Geschichte mit ihrem Sohn noch immer geheim halten.

Eine gute Admiralin musste nicht unbedingt auch eine gute Mutter sein.

Nachdenklich kehrten sie zu ihrem Schiff zurück.

 

 

Zwischenspiel

Vergangenheit

 

Der Generex war mit seiner Wahl zufrieden.

Das neue Exemplar, das er ausgewählt hatte, war zwar nur ein Notbehelf, doch es würde genügen.

Es musste genügen. Ein besseres würde er wohl kaum bekommen. Die Kandidaten, die sich bislang zu ihm gewagt hatten, waren völlig ungeeignet gewesen. Schwache, mental nicht stabile Geschöpfe, die den Ansprüchen, die er an sie stellen musste, nicht gewachsen waren.

Er hatte sie umgewandelt, wie auch er selbst umgewandelt worden war – und immer noch wurde. Allerdings nicht nach seinem Ebenbild; das waren sie nicht wert. Aber nach einem Bild aus seinen Erinnerungen.

Der neue Kandidat war aussichtsreich. Nicht perfekt, aber vielversprechend. Perfekte Kandidaten gab es bei seinen Ansprüchen nicht.

Aus den ungeeigneten Wesen hatte er immerhin gewisse Erinnerungen extrahieren können. Erinnerungen waren eben alles. Sie machten ein Lebewesen erst aus.

Er wusste nun, dass das vor Leben wimmelnde Sonnensystem Stardust genannt wurde. Und wie die neue Menschheit hierher gekommen war, in den Kugelsternhaufen, den er vor so langer Zeit von der Enklave von Tau gesäubert hatte.

Er hatte von Superintelligenzen erfahren. Von einer, die die Geschicke des Kugelsternhaufens über lange Zeit bestimmt hatte. Von einer anderen, die gerade erst entstanden war und nun für die galaktische Region verantwortlich zeichnete.

Zudem kehrten seine Erinnerungen tröpfchenweise zurück und vervollständigten das Bild.

Er wusste nun, dass ihm gewisse Machtmittel zur Verfügung standen, wenngleich sehr beschränkte.

»Ich weiß jetzt, was ein Raumschiff ist«, sagte er. »Ich weiß, dass mir einige Raumschiffe zur Verfügung stehen müssten.«

»Einige wenige«, bestätigte die Stimme. »Doch das kann sich schnell ändern, wenn dein Plan aufgeht. Soll ich diese Schiffe aktivieren?«

Er dachte kurz nach. Was hatte er zu verlieren? »Ja. Ruf eins hierher. Ich will diesen Ort verlassen.«

»Das ist nicht möglich. Du musst dich in Geduld fassen. Du bist noch schwach und verletzlich, bei Weitem nicht wiederhergestellt.«

»Ruf trotzdem ein Schiff her.« Der Gedanke, über ein Raumschiff zu verfügen, ließ ein einzigartiges Gefühl der Macht durch seinen Geist strömen. Langsam stellten sich weitere Erinnerungen an die Vergangenheit ein.

Und endlich auch eine an die Stimme. Jetzt wusste er, wer sie war.

»Du bist mein Diener«, sagte er erstaunt. »Meine künstliche Neuronal-Verknüpfung. Du lebst gar nicht. Du bist eine Künstliche Intelligenz ... eine Positronik!«

»Ich habe es dir eigentlich gesagt.«

»Du hast gesagt, dass du mir stets dienst und gehorchst. Und das du mich beschützt hast und immer beschützen wirst.«

»Das ist dasselbe. Begreifst du jetzt, dass ich die Wahrheit sage? Sagen musste?«

»Wer hat dich mir an die Seite gestellt?«

»Das weiß ich nicht. Du selbst. Die Hegemonie von Pahl. Es spielt keine Rolle für mich. Ich bin immer für dich da.«

»Und man hat dich mir zur Seite gestellt ...«

»Damit du in all diesen Jahrtausenden nicht den Verstand verlierst. Damit du jemanden hast, mit dem du sprechen kannst.«

»Denn andernfalls hätte ich ihn verloren?«

»Ja. Das steht fest.«

»Wie geht es mit unserem Helfer voran?«, erkundigte er sich übergangslos.

»Das Wesen leidet an einer Krankheit, die es zu einem langsamen, qualvollen Tod verurteilt.«

»Bekommst du diese Krankheit in den Griff?«

»Ich kann sie heilen und dir das Wesen auf diese Weise untertan machen.«

»Gut«, sagte er zufrieden. »So werden wir vorgehen. Heile sie aber nicht vollständig, damit wir ein Druckmittel haben.«

»Dein Wunsch ist mir Befehl.«

»Dann setze seine Umwandlung fort.«

»Sie schreitet voran und wird bald abgeschlossen sein.«

Zum ersten Mal seit langer Zeit verspürte der Generex eine gewisse Zufriedenheit.

Seine Erinnerungen kehrten zurück.

Seine eigene körperliche Verwandlung würde bald abgeschlossen sein. Die Schmerzen würden bald ein Ende haben.

Sein Plan nahm immer konkretere Formen an.

Wenn er ihn umsetzen konnte, würde die Pahl-Hegemonie zu neuer Blüte erwachen, prachtvoller denn je zuvor. Und mit diesem Kugelsternhaufen als Basis würde ihm irgendwann das ganze Universum offen stehen.

Denn er hatte Zeit.

Viel Zeit.

Die Spieler waren positioniert, das Spiel konnte beginnen.

Und schon bald würde er wieder der sein, der er einmal gewesen war.

Der Generex.
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Die TALIN-Jäger mieden Perry Rhodan und Eritrea Kush, als diese am nächsten Morgen zu der Öffnung in der Bergflanke aufbrachen. Keiner von ihnen zeigte sich. Sie beobachteten sie wahrscheinlich aus ihren Raumschiffen oder Zelten, sahen auf Holos oder Bildschirmen, wie sie durch den sonnengleißenden Morgen gingen, zwei Gestalten in hochmodernen SERUNS mit geschlossenen Helmen, die in dieser urwüchsigen Landschaft völlig fehl am Platz wirkten.

Sie erreichten die Höhle und ihren Eingang, sahen die Leiter und traten näher. Rhodan beugte sich nach vorne, während Eritrea die Umgebung betrachtete.

»Keine Ortung!« Er aktivierte den Schutzschirm, überprüfte die Instrumente seine SERUNS und stieg auf die Leiter, kletterte die Sprossen hinab.

Eritrea gab ihm von oben Deckung und folgte ihm, nachdem er unten angelangt war. »Das haben wir doch schon aus dem Orbit festgestellt. Der Ortungsschutz ist überragend.«

»Aber auch aus dieser Nähe?« Rhodan durchschritt einen dunklen Gang und erreichte einen rechtwinkligen Raum, der eindeutig künstlichen Ursprungs war. Mit der Gefahr, die auf sie lauerte, war hier nicht zu rechnen. Diesen Gang hatten die TALIN-Jäger vor ihnen auch schon zurückgelegt. Manche hatten Markierungen zurückgelassen, deren Sinn und Zweck Rhodan nicht verstand. Sie kommunizierten womöglich mit einer Art geheimer Zeichensprache.

Mehrere übermannshohe Öffnungen führten in weitere Räume. Rhodan nahm Ortungen vor, doch das Ergebnis war wenig aussagekräftig. Es wurde nicht einmal angezeigt, dass sie sich in einem unterplanetaren Hohlraum befanden.

»Interessant!«, sagte Eritrea. Sie verständigten sich über Funk; Rhodan hörte ihre Stimme so klar und deutlich, als stünde sie direkt neben ihm. »Wie ein Trivid-Spiel ... oder eine Kampfsimulation. Wir haben die Wahl. Welche Öffnung nehmen wir?«

»Geht es schon um Leben oder Tod? Die in der Mitte natürlich.«

Eritrea löste ihren Kombistrahler, der aus Armeebeständen stammte, von der Magnetverankerung des Anzugs und entsicherte ihn. Auf seine einwandfreie Funktion hatte sie ihn schon in der SANDIOR überprüft.

Rhodan tat es ihr gleich. Sein Instinkt verriet ihm, dass jeder weitere Schritt ein Risiko darstellte. Die Situation kam ihm bizarr vor, wenn nicht sogar irreal. Sieben Öffnungen, sieben Möglichkeiten. Fast gewann er den Eindruck, in ein Spielszenario geraten zu sein, das für eine Prüfung diente. Die Flotte der LFT verwendete ganz ähnliche Simulationen.

Nur, dass das hier kein Spiel war, wie die nicht zurückgekehrten TALIN-Jäger bewiesen. Oder zumindest eins mit möglicherweise tödlichem Ausgang.

Eritrea trat zu der Öffnung. Ihr Helmscheinwerfer riss einen dahinter liegenden Gang aus tiefster Dunkelheit. Er war etwa zweieinhalb Meter hoch, einen Meter breit und völlig leer.

Sie agierten wie ein eingespieltes Team. Eritrea sicherte nach vorn, er ging rückwärts und deckte nach hinten ab.

»Warte!« Rhodan berührte mit der behandschuhten Fingerspitze die Wand. Die SERUN-Sensoren funktionierten einwandfrei, konnten aber nichts Außergewöhnliches feststellen. Die Wände schienen aus ganz normalem Fels zu bestehen.

»Außer der Ortung scheint alles zu funktionieren«, murmelte er. »Aber allein dieser Ortungsschutz beweist, dass wir es hier mit einer hochstehenden Technologie zu tun haben.«

»Von der wir bisher in Far Away keine Spur entdeckt haben ...« Eritrea hielt inne.

»Was?«, fragte Rhodan.

»Es gibt ein paar Berichte über eine untergegangene Hochzivilisation, die vor 180.000 Jahren in Far Away untergegangen sein soll. Berichte, keine Beweise. Ich habe sie als Spinnerei abgetan. Vielleicht sollte ich sie mir später mal näher ansehen.«

»Kontakt!«, sagte Rhodan leise. Er hatte eine Bewegung registriert und richtete mit einer Kopfdrehung den Helmscheinwerfer darauf.

Vor ihm floh ein winziger, weißer, anscheinend augenloser Wurm aus dem Lichtkegel.

 

*

 

»Was war das?«, fragte Eritrea. »Eine einheimische Lebensform?«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Nicht stimmig. So eine Umgebung aus reinem Fels bietet nicht gerade ideale Lebensbedingungen für Würmer.«

Sie gingen weiter. Er lauschte. Der Geräuschverstärker des SERUNS funktionierte laut Anzeige einwandfrei. Der Einsatz der Außenmikrofone verschaffte ihnen einen gewissen Vorteil. Sie nahmen Geräusche wahr, die einem menschlichen Gehör entgangen wären.

»Du meinst, das war ein ... Späher? Der sich die Eindringlinge ansehen soll? Aber so ein winziges Ding kann doch kaum über Intelligenz verfügen.«

»Ich habe schon viel gesehen. Vielleicht lebt hier eine Schwarmintelligenz ...«

»Guter Einwand. Ich ...« Eritrea verstummte. Im Licht ihres Scheinwerfers krümmte sich ein weiterer Wurm zusammen. Er sah aus wie das winzige Exemplar, das sie gerade eben gesehen hatte, war aber so lang wie ein menschlicher Unterarm.

Und er floh nicht vor der Helligkeit. Ganz im Gegenteil, sie schien ihn anzulocken ... ihn und Dutzende seiner Artgenossen, die aus dem Halbdunkel des Ganges heranströmten und die Helligkeit geradezu suchten.

Mit einem lauten Klicken schaltete Eritrea den Kombistrahler um. Das ließ sich zwar auch geräuschlos vollziehen, doch für sie hatte dieses Geräusch eine fast rituelle Bedeutung. Ich bin bereit, sollte es ausdrücken. »Thermostrahlmodus!«

Als hätten die unheimlichen Geschöpfe ihre Gedanken gelesen, zogen sie sich schnell aus dem Lichtkegel zurück und verschwanden in der Dunkelheit.

Aber das bedeutete nicht, dass die Menschen allein waren. Der Geräuschverstärker gab stummen Alarm.

Eritrea nutzte sämtliche Systeme ihres SERUN. »Da kommt etwas«, sagte sie.

»Ja. Wir tun so, als hätten wir es nicht gehört.«

Eritrea zeigte mit einer Handbewegung an, dass sie verstanden hatte. Rhodan wollte nicht zu erkennen geben, dass sie gewarnt waren. Auch diesen Vorteil wollte er für sie nutzen.

Sie gingen langsam weiter. Die Geräusche hinter ihnen wurden lauter, schienen also näher zu kommen. Aber ihr Verursacher blieb stets außerhalb des Bereichs der SERUN-Instrumente, als wisse er genau, womit er es zu tun hatte. Auch die Infrarotsicht gab keine weiteren Aufschlüsse.

Nach vielleicht fünfzig Metern verbreiterte sich der Gang. Vor ihnen lag eine Art Knotenpunkt, in den rechtwinklig drei weitere Gänge mündeten. Die Anordnung der Kreuzung war so symmetrisch, dass sie keinesfalls natürlichen Ursprungs sein konnte.

»Jetzt wird es interessant«, murmelte Rhodan. »Man stellt uns wieder vor Wahlmöglichkeiten.«

Rhodan und Kush traten in die Mitte der Gabelung, um in die anderen Gänge leuchten zu können.

Genau diesen Augenblick nutzten die Angreifer.

 

*

 

Es waren augenlose Würmer, die aussahen wie die unterarmlangen Exemplare. Aber sie waren mindestens drei Meter groß. Aufgerichtet, mit zurückgebogenen Oberkörpern, erreichten sie spielend Rhodan Körpergröße.

Mit verblüffend flinken Bewegungen schnellten sie aus den anderen Gängen auf Rhodan und Eritrea zu. Rhodan vermochte nicht abzuschätzen, wie viele es waren, aber die Würmer würden sie allein durch ihre zahlenmäßige Überlegenheit erdrücken.

Rhodan zögerte keine Sekunde, genauso wenig wie die Admiralin. Er schoss. Die lichtschnellen Energiestrahlen trafen die vordersten Angreifer mitten im Sprung, schlugen in ihre Körper, rissen tödliche Wunden. Mit ihrer Kerntemperatur von 48.000 Grad Celsius verdampften die Strahlen die Körperflüssigkeiten in Millisekunden. Der Dampf explodierte mit dem hundertfachen Volumen von Wasser, blähte die weißen Körperhüllen zu fahlen Ballonen auf und zerfetzte sie in blubbernd kochende Fragmente, die durch den Raum spritzten.

Zehn, zwölf Angreifer mähten Rhodan und Kush nieder. Sie stürzten im rasenden Lauf, explodierten mitten in der Bewegung. Körperteile schlugen auf Rhodans Schutzschirm ein, verglühten in ihm oder tropften hinab. Einen Moment lang konnte der Terraner nichts mehr sehen, so dicht war das Bombardement.

Die überlebenden Riesenwürmer warfen sich zurück, flohen vom Ort ihrer Niederlage, verschwanden wieder in der schützenden Dunkelheit.

Nach wenigen Sekunden war der Spuk vorbei.

Nicht ganz, korrigierte sich Rhodan.

Die Körperreste der getöteten Angreifer, die zentimeterhoch den Boden bedeckten, bewegten sich, als hätten sie ein Eigenleben. Sie flossen zusammen, gruppierten sich neu, lösten sich auf, zerfielen ...

Und bildeten neue Geschöpfe!

Vor Rhodans Blicken entstanden aus der fast flüssigen weißen Zellmasse winzige neue, augenlose Würmer, die zielsicher ihresgleichen suchten und fanden. Sie fügten sich zu unterarmlangen Würmern zusammen, deren Körper nicht das geringste Anzeichen einer Verletzung aufwiesen. Rasch verschmolzen sie zu größeren Geschöpfen.

»Desintegratorfunktion!«, sagte Eritrea und strich mit dem Strahl ihrer Waffe über das Gewimmel auf dem Boden. Er neutralisierte die Bindungskräfte zwischen den Molekülen der organischen Materie und löste sie unter einem grünlichen Flackern auf. Gas bildete sich, stieg aber nicht empor, sondern breitete sich auf dem Boden aus. Es löste sich nur langsam auf.

Rhodan sah die Admiralin an.

»Nein, du hast dir das nicht eingebildet«, sagte sie. »Ich habe es auch gesehen.«

 

 

Zwischenspiel

Gegenwart

 

Der Generex begriff es nicht.

Warum hatte er es nicht schon längst erkannt? Er hatte es doch gesehen, als er an den Strängen des Psionischen Netzes wieder einmal durch den Kugelsternhaufen geglitten war. Plötzlich und unvermittelt war es vorhanden gewesen, ein helles Funkeln, ein Strahlen, das seine Augen aus den Höhlen gebrannt hätte, hätte er Augen gehabt.

Ein Wesen, das sein idealer Kandidat gewesen wäre.

Perfekt für seine Zwecke geeignet.

Zu allem Überfluss verfügte es über einen Vitalenergiespeicher, der es sehr langlebig machte. Daher stammte dieses grelle Leuchten im Netz, das alles andere verbleichen ließ.

Das Wesen wäre sein idealer Statthalter für die Zeit gewesen, da er seine Macht wiederhergestellt hatte.

Und es kam freiwillig zu ihm. Er musste es nicht einmal hierher locken!

Es war ein wesentlich besserer Kandidat als der, den er bislang vorgesehen hatte.

»Wie weit ist die Umwandlung unseres Helfers gediehen?«, fragte er.

»Sie ist so gut wie abgeschlossen. Der Helfer wird in wenigen Stunden bereit sein. Aber das weißt du. Warum fragst du also?«

Er schwieg. Er war nicht Generex geworden, weil er all seine Überlegungen mit Untergebenen geteilt hatte.

Wenn er dieses neue Wesen umwandelte? Zu seinem Helfer machte?

Eine neue Regung trieb in ihm empor. In den vergangenen 180.000 Jahren hatte er sie nicht einmal verspürt, doch jetzt war sie da. Er kannte sie aus seinem früheren Leben, und sie war nun stärker denn je zuvor.

Ungeduld.

Sein Plan war schon zu weit fortgeschritten, als dass er ihn ändern konnte. Er würde ihn beibehalten. Es würde zu lange dauern, den neuen Kandidaten umzuwandeln.

Beibehalten, aber den Gegebenheiten anpassen.

Er musste ihn modifizieren.

Er würde sich das Wesen mit dem Vitalenergiespeicher nutzbar machen.

Er durchforstete seine Erinnerungen, die der TALIN-Jäger, die er in Erwägung gezogen, abgelehnt und zurückgeführt hatte, und stellte fest, dass praktisch alle von ihnen dieses Wesen vom Namen her kannten.

Es war ein mächtiger Terraner. Ein sehr mächtiger.

Nein, es war besser, wenn er an seinem ursprünglichen Plan festhielt. Dieses Geschöpf gehörte zwar nicht zur neuen Menschheit, der Stardust-Menschheit, aber es hatte großen Einfluss, den er ausnutzen konnte.

Es würde seinen Helfer problemlos in die Felsennadel bringen können.

»Die beiden Menschen, die soeben zu uns vorgestoßen sind ...«

»Was ist mit ihnen?«, fragte seine künstliche Neuronal-Verknüpfung.

»Wir ändern unseren Plan. Ihnen darf nichts geschehen. Sie müssen uns unbeschadet verlassen können. Aber wir dürfen es ihnen nicht einfach machen. Sie dürfen keinen Verdacht schöpfen.« Schnell erklärte er der Neuronal-Verknüpfung, was er mit den beiden Neuankömmlingen vorhatte. »Unser Helfer muss sie retten«, schloss er.

»Ich habe verstanden und gehorche.«

Nun war er froh, dass er ein Raumschiff angefordert hatte. Es würde dem Täuschungsmanöver den nötigen Reiz verleihen.

Der Generex wandte sich wieder den beiden Wesen zu. Das mit dem Vitalenergiespeicher faszinierte ihn ungemein. Kosmische Rätsel und Geheimnisse umgaben es wie ein schwerer Duft, der noch lange im Raum hing, nachdem es ihn schon längst verlassen hatte.

Er musste es unbedingt im Auge behalten. Oder besser ihn.

Dieses Wesen war männlich. Und relativ unsterblich.

Es nannte sich Perry Rhodan.
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Es war überaus seltsam.

Obwohl Mehul Tondesi wusste, dass er nur knapp dem Tod entronnen war, bedauerte er nicht, das Shuttle geflogen zu haben, das Perry Rhodan nach Aveda bringen sollte.

Wer hatte schon damit rechnen können, dass nach all den Jahrzehnten wieder ein Netzweber im Stardust-System auftauchte? Aber Netzweber hin, Netzweber her ... diesen Tag würde er nie in seinem Leben vergessen. Irgendwann würde er seinen Enkeln davon erzählen.

Er hatte Perry Rhodan kennengelernt.

Mehr noch, Perry Rhodan hatte ihn gerettet.

Die Legenden, die man sich über ihn erzählte, trafen zu. Perry Rhodan war mehr als ein bloßer Mensch. Sein Charisma war unbeschreiblich, seine Erfahrung grenzenlos, seine Fähigkeiten unübertroffen.

Und er hatte diese lebende Legende kennengelernt. Persönlich. Er hatte fast einen ganzen Tag lang mit ihr verbringen dürfen. Auch wenn das nicht geplant gewesen war, diesen Tag konnte man ihm nicht nehmen. Er hatte zwar fast die ganze Zeit im Koma gelegen, aber trotzdem das Gefühl, dass sein Leben eine Wendung genommen hatte. Wohin sein weiterer Weg ihn führen würde, konnte er noch nicht sagen, aber nun war nichts mehr wie zuvor.

Man hatte ihn umgehend in die Eric-Manoli-Klinik in Whistler Town gebracht. Dort hatte ein Mediker-Team ihn einen Tag lang auf den Kopf gestellt, befunden, dass er keinerlei körperliche Schäden davongetragen hatte, und einer psychologischen Untersuchung unterzogen. Er hatte sie mit wehenden Fahnen bestanden.

Natürlich. Es hatte den Anschein, als sei etwas von Perry Rhodans Präsenz auf ihn übergegangen.

Der Chefarzt hatte ihm angeboten, ihn trotzdem in Urlaub zu schicken, doch er hatte abgelehnt und gebeten, dienstfähig geschrieben zu werden.

Als er nach einem Tag Erholung in Stardust City die FUNKENREGEN betreten und seinen Dienst wieder aufgenommen hatte, war ein Raunen durch die Zentrale des Schweren Kreuzers der ARTEMIS-Klasse gegangen. Alle hatten ihm verstohlene Blicke zugeworfen, Captain Dirmio, Tippatz, der Leiter der Abteilung Funk und Ortung, und Carola Exashan, die Erste Pilotin.

Sie hatte sich aus ihrem Sessel erhoben und ihn gefragt, ob er diese Schicht übernehmen wolle. »Damit du dich wieder in den Alltag eingewöhnst«, hatte sie hinzugefügt.

In den Alltag eingewöhnen ... ob ihm das je wieder gelingen würde?

Der Zwischenfall hatte sich also schon bis in die FUNKENREGEN herumgesprochen. Sie alle wussten, dass er Perry Rhodan begegnet war.

Er hatte ihr gedankt und in dem Sessel Platz genommen. Dann hatte er als Dritter Pilot die FUNKENREGEN leicht wie eine Feder von Aveda ins All gebracht, beschleunigt und die Überlichtetappe eingeleitet, die sie in ihr Einsatzgebiet bringen würde.

Nun saß er noch immer in diesem Sessel und steuerte das 200 Meter durchmessende Schiff durch ein unbekanntes, noch nicht kartografiertes Sonnensystem ohne Namen, das erste von 50, das sie während dieses Fluges erfassen und katalogisieren würden.

Offiziell galt ihre Mission als Patrouillenflug. Sie sollten die Augen offen- und nach fremden Schiffen Ausschau halten. Da es solche Begegnungen seit dem Krieg gegen die Frequenz-Monarchie nicht mehr gegeben hatte, hatten ihre Flüge immer mehr den Charakter von Forschungsreisen angenommen.

Eigentlich war es ein langweiliger Job. Es gab vier Millionen Sonnen in Far Away. Sie konnten bei jedem Flug 50 davon näher untersuchen und wären ihrem Ziel nur ein winziges Stück nähergekommen, wenn sie in den Altersruhestand geschickt werden würde.

Aber in dem Augenblick, in dem der Ortungsalarm erklang, wurde er wieder interessant.
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Er unterhielt sich gerade mit Captain Dirmio über die Volksabstimmung im Stardust-System und das Scheitern der Patria-Partei, als Tippatz den Alarm auslöste. Der schlanke Ara behauptete steif und fest, beim langsamen Vorbeiflug etwas gesehen zu haben. »Einen gewaltigen Schatten«, behauptete er. »Aber wo ein Schatten ist, muss auch etwas sein, das ihn geworfen hat.«

»Was sagt die Ortung?«, fragte Dirmio.

»Nichts. Da war gar nichts.«

Der Kommandant schaute skeptisch drein. Aber die Zentralebesatzung arbeitete schon lange zusammen, war ein eingespieltes Team. Wenn der Ortungschef behauptete, etwas gesehen zu haben, sollte man der Sache nachgehen. »Hast du eine Holoaufzeichnung?«

»Natürlich. Positronik, Sichtaufzeichnung der letzten fünf Minuten einspielen.«

Ein Holo bildete sich. Sie warteten.

Die FUNKENREGEN hatte gerade ein System erreicht, dessen Planeten vor langer Zeit einer kosmischen Katastrophe zum Opfer gefallen sein mussten. Der gelbe Hauptreihenstern hatte das Ende seines Lebens zwar nicht erreicht, doch seine Welten waren irgendwann vernichtet worden und bildeten nun einen Asteroidenschwarm, der sich über 30 Astronomische Einheiten hinweg unregelmäßig verteilte.

Tippatz hielt die Wiedergabe an.

Da war tatsächlich etwas. Über einem zerklüfteten Asteroiden von knapp fünfzig Kilometern Durchmesser lag ein dunkler Schatten von mehreren hundert Kilometern Ausdehnung, genau, wie der Ortungschef es behauptet hatte.

»Tondesi, wenden!« Dirmio machte eine energische Handbewegung. Das Gesicht des Stardust-Terraners wirkte plötzlich angespannt. »Wir nähern uns wieder diesem Asteroiden. Selbstverständlich mit der gebotenen Vorsicht.«

Mehul Tondesi leitete die notwendigen Flugmanöver ein.

»Tippatz, was sagt die Ortung?«

Der Ara studierte die Datenholos, das Holo der Nahortung und wieder die Daten. »Nichts«, sagte er. »Ich messe eine starke Hyperstrahlung an, als würde dort jemand nach Hyperkristallen schürfen. Aber die Ortung zeigt weiterhin nichts an.«

Der Kommandant runzelte die Stirn. »Geh auf die Außenkameras, Tippatz! Extreme Nahortung. Vielleicht ist das ja wie bei den Immateriellen Städten. Die konnte man auch nur sehen, ortungstechnisch aber nicht erfassen.«

Der Ortungschef schaltete um.

Mit einem Mal war es da, klar und deutlich, nicht zu übersehen in dem Holo.

Das fremde Schiff.

 

*

 

»Verdammt«, murmelte der Kommandant. »Das gibt's doch nicht. Was ist das? Was geht hier vor?«

»Ein fremdes Schiff«, sagte der Ara entgeistert.

Ein ellipsoider Raumer trieb langsam über dem Asteroiden. Er ähnelte einem längsovalen Fladen, dessen Oberfläche unregelmäßig überwuchert war. An manchen Stellen schien die Kruste aufgebrochen. Lange Filamente ragten aus der Kruste, von denen einige bläulich schimmerten.

»Länge etwa fünfhundert Meter«, fuhr Tippatz fort. »Ansonsten ... keinerlei Ortungsdaten. Das Schiff scheint für unsere Ortungssysteme einfach nicht zu existieren.«

»Systeme kalibrieren.«

Tondesi kniff die Augen zusammen und versuchte, Einzelheiten zu erkennen, während Tippatz das Schiff in dem Holo drehte, um es aus allen Perspektiven zu sehen. Aufgrund der Auswüchse konnte man die fremde Einheit nur als unregelmäßig geformt bezeichnen. Sie erinnerte den jungen Piloten spontan an eine ins Riesenhafte vergrößerte Körperzelle oder an eine Amöbe oder ein Virus.

»Ist es organischen Ursprungs?«, murmelte er leise.

»Kalibrierung erfolgreich!«, rief Tippatz. »Ich erhalte erste Daten. Gut möglich, dass das Schiff tatsächlich organisch ist. Viele seiner Überwucherungen oder Applikationen sind jedoch definitiv anorganisch.«

»Ist es mit einem Handelsstern oder einer Sektorknospe verwandt?«, fragte Tondesi. »Also anthurianische Technologie? Die sah doch so ähnlich aus, oder?«

»Eine naheliegende Assoziation«, gab der Kommandant ihm recht. »Aber mein Bauchgefühl sagt mir, dass es irgendwie anders ist. Weniger friedvoll ... bedrohlicher.«

»Die Außenhülle des Schiffes besteht zum größten Teil aus Silikaten und Metallen mit eingewobenen Hyperkristallen, ist also tatsächlich totes Material«, meldete Tippatz. »Über das Innenleben liegen mir noch immer keine Daten vor.«

»Versuch, Funkkontakt herzustellen!«, befahl der Kommandant. »Sende unsere Kennung auf allen Frequenzen. Außerdem eine Erstkontakt-Standardbotschaft.«

Sie warteten auf Antwort.

»Woher kommt das Schiff?«, fragte der Kommandant. »Seit fünfzig Jahren hoffen wir auf so eine Begegnung ...«

»Aus Far Away wohl kaum«, antwortete der Ara, während er weiterhin an seiner Konsole hantierte. Soweit sie wussten, trug kein einziger Planet des Kugelsternhaufens intelligentes Leben.

»Aber wenn es so schwer zu orten ist, kann es durchaus sein, dass wir es in all den Jahrzehnten nie entdeckt haben«, warf Tondesi ein. »Andererseits könnte es aus Anthuresta kommen. Die Galaxis ist kaum erforscht ...«

»Zumindest aus unserer Sicht.« Dirmio grinste schwach. »Die Anthurianer sehen das sicher anders ... Tippatz?«

»Noch immer keine Antwort. Das fremde Schiff ignoriert uns einfach. Was machen wir nun?«

Die Flottenregeln waren eindeutig. Wenn ein fremdes Schiff einen Kontakt verweigerte, musste man es ziehen lassen. Man durfte es nicht bedrängen oder provozieren. Die Zeiten, in denen man zuerst geschossen und dann Fragen gestellt hatte, waren längst vorbei. Falls es sie je gegeben hatte.

»Auf dem Asteroiden laufen biologische Prozesse ab, und zwar mit einer unglaublichen Geschwindigkeit«, sagte Tippatz. »Ich kann mir keinen Reim darauf machen und ziehe die wissenschaftliche Abteilung hinzu. Das fremde Schiff bringt offensichtlich eigens erzeugte Organismen dazu, durch Säure Hyperkristalle und radioaktive Substanzen aufzubauen. Die Mutationsrate steigt dort auf kleinem Raum ins Gigantische. Die Organismen scheinen die Evolution zu steuern ...«

»Kannst du das vielleicht präzisieren?«, bellte Dirmio.

»Nein. Ich bin Funker, kein Biologe. Ich gebe nur wieder, was die Positronik ...« Er verstummte, als er plötzlich aus seinem Stuhl schwebte.

Auch Tondesi spürte es. Er verlor den Halt, hatte plötzlich das Gefühl, schwerelos zu sein. Noch während erneut Alarm erklang, schnallte er sich auf seinem Sessel an.

Dann war es so schnell vorbei, wie es begonnen hatte. Die normale Gravitation war wieder da.

»Fünfdimensionale Effekte treten auf!«, rief der Ara. »Antigravitations-Effekte machen uns zu schaffen. Wir wissen noch nicht, warum es dazu gekommen ist, aber die Positronik warnt, dass sie jederzeit wieder einsetzen können!«

»Alarmstufe zwei«, ordnete der Kommandant an. »Alle Vorbereitungen für den Verschlusszustand treffen. Tippatz, einen Funkspruch ins Stardust-System absetzen, über das Satelliten-System oder die nächste Stardust-Kolonie. Wir müssen das Flottenkommando über die Ereignisse informieren ...«

Der Ara schaute zu ihm hoch. »Zu spät! Das fremde Schiff baut offensichtlich Hyperfunk-Verbindungen auf, die unseren Hyperfunk dermaßen stören, dass wir nicht senden können. Die FUNKENREGEN bekommt keinen Kontakt mit dem Stardust-System mehr!«
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»Die Ortung spielt verrückt! Oder da geschieht etwas, das sich meinem Begriffsvermögen entzieht!« Tippatz blendete ein neues Holo ein. Es zeigte den Asteroiden, der plötzlich erzitterte, als durchliefen ihn seismische Erschütterungen. »Wenn das so weitergeht, wird er jede Sekunde auseinanderbrechen!«

»Was macht dieses ... dieses Amöbenschiff dort?« Captain Dirmio starrte auf weit aufgerissenen Augen auf das Holo. »Was ist da los?«

Der Name war passend. Mehul Tondesi vermutete, dass er damit einen Begriff geprägt hatte, der sich auf Dauer durchsetzen würde.

Aber das interessierte ihn im Augenblick nicht. Die ungeklärten biologischen Vorgänge auf dem Asteroiden nahmen mit einer beunruhigenden Rate an Geschwindigkeit und Intensität zu. Der Gesteinsbrocken selbst schien zu pulsieren, sich schneller auszudehnen und wieder zusammenzuziehen.

»Schutzschirme einschalten ...«, flüsterte Tondesi.

Der Kommandant hatte die Bemerkung gehört und warf ihm einen wütenden Blick zu. »Schon längst hochgefahren, Junge!«

Mehul riss sich zusammen. Die Holobilder faszinierten ihn dermaßen, dass er den Befehl offensichtlich nicht mitbekommen hatte.

Nein ... die faszinierten ihn nicht, sie verängstigten ihn zutiefst.

Er zwang sich zur Ruhe. Das war unprofessionell. Er war der verantwortliche Pilot. Wenn er eine Anweisung überhörte, brachte er das Schiff eventuell in äußerste Gefahr.

Was würde Perry Rhodan jetzt tun?

Schlagartig hatte er wieder Distanz zu dem, was er sah, betrachtete es nüchtern und analysierend. Ohne Furcht, aber mit Respekt.

»Achtung!«, rief Tippatz. »Seht doch!«

Der Asteroid vor ihnen platzte auf. Er zerbrach nicht, er schleuderte mit explosionsartiger Wucht kilometergroße Brocken von seiner Oberfläche in den Raum. Fast genau in seiner geographischen Mitte wurde er ausgehöhlt. Dort entstand eine tiefe Mulde, aus der ...

Mehul Tondesi kniff die Augen zusammen, konnte nicht glauben, was er dort sah.

Etwas schwebte in diesem unregelmäßig geformten, zerklüfteten Loch mit seinen scharfen Rändern und hohen Gesteinswänden, trieb langsam höher, zögernd, verwirrt und wachsam zugleich, wie ein frisch geborenes Tierkind, das gerade seine ersten Schritte tat und schon auf der Hut vor natürlichen Feinden sein musste.

Ein Amöbenraumer!

Ein ellipsoides Schiff, ein längsovaler Fladen, dessen Oberfläche unregelmäßig überwuchert war. Aber es hatte keinen Durchmesser von 500, sondern einen von nur 50 Metern.

Torkelnd stieg es in die Höhe, nahm dann mit immer sichereren Flugbewegungen Kurs auf ... auf das Mutterschiff?

Das Gellen der Alarmsirenen wurde zum Crescendo. Die Holos in der Mitte der Zentrale erloschen. Einen Moment lang wurde es dunkel, dann spendete die Notbeleuchtung trübes rötliches Licht.

Was würde Perry Rhodan jetzt tun?, fragte sich Mehul Tondesi erneut.

Würde er Befehle abwarten? Oder würde er so handeln, wie er es für richtig hielt?

Würde er zögern? Oder reagieren?

Tondesi beschleunigte die FUNKENREGEN mit allem, was er hatte. Das Schiff reagierte unglaublich schwerfällig, ächzte und knarrte unter der plötzlichen Belastung. Der junge Pilot wusste, dass es nur eine Geste war, die er vornahm. Einen 200-Meter-Kreuzer aus dem Stand auf Geschwindigkeit zu bringen, dauerte seine Zeit. Hier ging es nicht um Minuten, sondern um Sekunden. Doch er hatte das Gefühl, das jeder Meter Abstand, den er zwischen die FUNKENREGEN und den Asteroiden bringen konnte, Salkrit wert war.

Weit kam er allerdings nicht. Nach gefühlten zehn Sekunden wurde es wieder dunkel in der Zentrale. Und völlig still.

Die Triebwerke arbeiteten nicht mehr.
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Diesmal dauerte es länger, bis die Notbeleuchtung wieder hochfuhr. Die Holos blieben erloschen.

»Was ist passiert?«, fragte Captain Dirmio den Ortungschef.

Tippatz rieb sich mit der linken Hand über den kahlen Schädel. »Etwas hat die Paratron- und HÜ-Schirme getroffen«, sagte er. »Sie sind zusammengebrochen. Seitdem stehen wir ziemlich nackt da!«

»Was?«

Hilflos zuckte er mit den Achseln. »Dann ist die Positronik ausgefallen. Die Selbstdiagnose läuft, aber mehr als Lebenserhaltung und Bordschwerkraft geht momentan nicht in der FUNKENREGEN.«

»Die Nahortung?«

Der Ara sah ihn aus großen Augen an. »Ich versuche, ein Holo zu erzeugen, aber ...« Er hielt inne, als die dreidimensionale Darstellung wie auf ein Stichwort in der Mitte der Zentrale erschien.

Sie zeigte wie zuvor den Asteroiden.

Nur den Asteroiden. Die beiden Amöbenraumer waren verschwunden, als hätten sie nie existiert. Lediglich ein gewaltiger Krater in der Mitte des riesigen Gesteinsbrocken bewies, dass die Besatzung nicht unter kollektiven Wahnvorstellungen litt.

Dirmio drehte sich zu Tondesi um. »Gut gemacht, Junge«, sagte er leise. »Ich wusste gar nicht, dass du auch ein Sofortumschalter wie Perry Rhodan bist. Wer weiß, was geschehen wäre, wenn du nicht so schnell reagiert hättest.«

Dann richtete er sich auf. »Und jetzt seht zu, dass ihr die verdammte Positronik wieder ans Laufen bringt!«, brüllte er durch die Zentrale. »Wir müssen das Stardust-System über diese verrückten Schiffe informieren!«
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»Die unterschiedlich großen Würmer gehören einer einzigen Spezies an«, sagte Rhodan verblüfft.

»Hast du das nicht sofort an ihrem identischen Aussehen erkannt?«, fragte Eritrea.

»Ich vermutete einen Wachstumsprozess. Kleine Würmchen fressen, wachsen und werden irgendwann unterarmgroß und dann zu diesen Riesenexemplaren. Das ist offensichtlich falsch. Sie fügen ihr Zellmaterial zusammen und werden auf diese Weise größer.«

»Das ist unmöglich«, widersprach Eritrea. »Körperzellen sind spezifisch ausgebildet, bilden Organe, die die Körperfunktionen steuern und den Körper am Leben erhalten. Wenn man genügend viele Zellen einfach zusammenklatscht, entsteht dadurch lange kein lebender Zwergelefant.«

»Irgendetwas muss diese Ausbildung von Organen direkt während der Entstehung der Wesen herbeiführen«, überlegte Rhodan. »Wir müssen einige davon paralysieren und mitnehmen, damit eure Wissenschaftler sie analysieren können.«

»Du willst also noch nicht den Rückzug antreten?«

»Nicht ohne diese Wesen.« Er grinste. »Bestand für uns eine konkrete Gefahr?«

Eritrea überprüfte erneut ihren SERUN. »Solange unsere Ausrüstung funktioniert, kann uns nicht viel passieren. Aber die Schnelldiagnose zeigt an, dass die Ortungssensoren des Anzugs dauerhaft beschädigt sind. Offenbar genügt der bloße Aufenthalt hier, um sie endgültig außer Gefecht zu setzen.«

Rhodan überprüfte ihre Angabe. Auch bei ihm waren die Ortungssysteme anscheinend auf Dauer beschädigt.

Das konnte üble Konsequenzen haben. Wenn weitere Systeme ausfielen, etwa die Schutzschirme oder gar die Kombistrahler, waren sie den seltsamen Metabolismus-Gruppierern, wie er die Wesen in Gedanken nannte, mehr oder weniger wehrlos ausgeliefert.

Eritrea überdachte kurz die Situation. Ihr Gesicht hinter der Helmscheibe des SERUNS wirkte angespannt.

Rhodan konnte sich vorstellen, welche Gedanken ihr durch den Kopf gingen. Ihr Sohn war eventuell in diesem unterplanetaren Bau verschwunden, wobei sie sich bei dessen Identität nicht einmal sicher sein konnte. Andererseits zeichnete sich nun eine eindeutige Gefährdung für sie ab. Ihre Gefühle und ihre Vernunft rangen miteinander.

Sie gelangte zu einem Kompromiss. »Noch fünfzehn Minuten. Wenn wir bis dahin keinen Wurm gefunden haben, den wir paralysieren und mitnehmen können, kehren wir um, und ich alarmiere die Stardust-Flotte. Dann werden die Karten neu gemischt.«

Rhodan nickte. Eine ähnliche Entscheidung hätte er auch getroffen. Bis jetzt wies nichts darauf hin, dass es zu einem Ausfall der SERUN-Systeme kommen würde. Er hoffte, dass sich eine solche Störung frühzeitig ankündigen würde. Bislang hatten sie die Möglichkeiten der Kampfanzüge nicht ausgereizt. Wenn sie zum Beispiel die positronische Flugunterstützung einsetzten, konnten sie in wenigen Minuten wieder auf der Planetenoberfläche sein.

»Welchen Weg?«, fragte Rhodan.

»Weiter geradeaus.«

Diesmal ging Rhodan vor. Die Admiralin folgte ihm Rücken an Rücken und sicherte nach hinten.

Daher sah Rhodan an der nächsten Abzweigung den neuen Gegner zuerst.
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Abrupt blieb er stehen. »Eritrea«, flüsterte er.

»Schon gesehen!« Sie baute sich seitlich zu Rhodan auf, hielt die Waffe nach hinten gerichtet, betrachtete mit einem Auge das Wesen, das vor ihnen stand. »Ist das ein ... Jaranoc?«

»Vielleicht.« Der Terraner hatte solch ein Wesen vor Kurzem schon einmal gesehen, nicht leibhaftig, sondern in der Vision, die der Netzweber ihm beim Transfer-Vorgang gezeigt hatte. Es war eines jener Geschöpfe, die er für Vorfahren oder zumindest Verwandte der Jaranoc gehalten hatte, jener stolzen Krieger von zweieinhalb Metern Größe mit Hörnern, von denen sich zwei seitlich aus dem Schädel und das dritte mittig daraus hoben, und dem mit Stacheln besetzten Nackenschild.

Doch genau wie das aus der Vision war das Wesen, das vor ihm stand, wesentlich kleiner und schwächlicher als ein Jaranoc und sah auch nicht so martialisch aus. Ihm fielen erneut die Gemeinsamkeiten auf: der Körperbau, der ihn an den eines Triceratops erinnerte, der rudimentäre, gebogene Schnabel, der kurze Schwanz ...

Das konnte kein Zufall sein.

Die Haut des Pseudo-Jaranocs war größtenteils so weiß und glatt wie die der Riesenwürmer, doch an einigen Stellen hatte sie eine graue Färbung angenommen und schien sich zu verdicken, als sei das Wesen mitten in einer Metamorphose, die es erst zu einem echten Angehörigen seines Volkes machen würde.

Mit eher geschmeidigen als plumpen Schritten trat es mitten in den Lichtkegel des Scheinwerfers.

Rhodan hob den Kombistrahler, richtete ihn auf den Neuankömmling.

Der Pseudo-Jaranoc blieb stehen und sah Rhodan an. »Ihr seid interessante Wesen«, sagte er dann in akzentfreiem Interkosmo.
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Nein, korrigierte Rhodan sich sofort. Das Geschöpf hatte nicht gesprochen, er hatte seine Gedanken direkt in seinem Kopf wahrgenommen.

Er war zwar mentalstabilisiert, doch dieser Schutz verhinderte keine telepathische Unterhaltung.

»Du aber auch«, antwortete er. »Wer bist du? Ein Jaranoc?«

Das Wesen lachte. »Eher eine Neuronal-Verknüpfung. Ich nutze diesen Körper nur.«

Mit dieser Antwort konnte Rhodan nichts anfangen. »Kannst du das näher erklären?«

»Ihr werdet es früh genug erfahren. Wenn ich euren Geist vom Körper trenne und euer Fleisch von den Knochen schäle, damit es seiner endgültigen Bestimmung zugeführt werden kann.« Er hob eine Hand. Hinter ihm erklangen Geräusche in der Dunkelheit.

Dutzende weiterer Wesen wie er, wenn nicht sogar Hunderte, traten schlurfend ins Licht ihrer beiden Scheinwerferkegel. Sie kamen von überall, von vorn und hinten und aus den seitlichen Gängen.

»Ich hasse theatralische Auftritte!« Eritrea schoss.

Der Sprecher verging in fluoreszierendem grünem Leuchten und einer Gaswolke, die schnell zu Boden sackte.

Die anderen liefen los. Ein Meer von Körpern setzte sich stumm in Bewegung, eine fast lautlose Welle, die sie jede Sekunde erreichen und davonspülen würde. Rhodan bezweifelte, dass sie mit ihren Waffen und SERUNS dieser Flut Einhalt gebieten konnten.

»Haltet ein!«, rief eine tiefe Stimme auf Interkosmo.

Rhodan wirbelte herum.

Hinter ihm schwebte eine Gestalt ein paar Zentimeter über dem Boden. Sie überragte sämtliche Pseudo-Jaranocs.

Es war eine menschliche Gestalt, doch ihr Gesicht war ... entstellt. Auf den Wangen wuchsen Hautstränge, der Hals war mit Blasen überwuchert. Im gelben Licht des Scheinwerfers wirkte die Haut krustig und verhornt.

Ihr Körper war von einer schlichten grauen Kombination bedeckt. Rhodan fragte sich, wie es unter dem Stoff aussah.

In der ausgestreckten rechten Hand hielt die Gestalt einen vielleicht zwanzig Zentimeter langen Stab.

»Haltet ein!«, wiederholte die Kreatur. Rhodan konnte nicht einmal sagen, ob sie männlich oder weiblich war.

Die Pseudo-Jaranocs achteten nicht auf die Worte, verstanden sie womöglich sowieso nicht, stürmten weiterhin vorwärts, Rhodan und Admiral Kush entgegen.

Der Stab glühte auf. Ein roter Strahl schoss aus ihm hervor und wütete unter den Angreifern. Er schnitt sie entzwei, enthauptete sie oder feuerte durch sie hindurch.

Doch die getroffenen Pseudo-Jaranocs brachen nicht einfach zusammen. Ihre Überreste zerflossen zu einer hellen Masse auf dem Boden und gruppierten sich neu. Sie verwandelten sich in weiße, augenlose, nach allem schnappende Würmer.

»Haltet ein!«, brüllte die Gestalt zum dritten Mal. »Anthur befiehlt es euch! Anthur, TALINS Bote!«


10.

Sepura 2

4. Mai 1513 NGZ

 

Diesmal geriet der Ansturm der Angreifer ins Stocken. Sie zögerten und hielten tatsächlich inne, vielleicht beeindruckt vom Klang der Stimme oder der Wirkung der schrecklichen Waffe.

Die Gestalt winkte ihnen und eilte los. Rhodan und Eritrea rannten in seine Richtung. Rhodan gab Dauerfeuer. Dutzende der Pseudowürmer lösten sich vor ihm auf, dann setzten Eritrea und er über den Brei aus Zellen hinweg, bevor er sich neu gruppieren konnte. Die giftigen Gase des Desintegratorfeuers konnten ihnen sowieso nicht gefährlich werden, da ihre SERUNS noch immer geschlossen waren.

»Wenn das kein theatralischer Auftritt war!«, murmelte Rhodan.

Aus dem Augenwinkel sah er, dass Eritreas Gesicht angespannt war. Er wusste, woran es lag. Nicht an der Gefahr, mit der sie sich plötzlich konfrontiert sahen. Sie fragte sich garantiert, ob diese Gestalt vielleicht ihr Sohn war.

Die Hoffnung einer Mutter, dachte Rhodan. Sie stirbt zuletzt.

TALINS Bote richtete den Stab auf die Jaranoc-Ähnlichen vor ihm und feuerte erneut. Die Funktionsweise der Waffe war Rhodan nicht klar, doch die Echsen sackten in sich zusammen, zerfielen, zerflossen zu bloßem Zellmaterial.

Das sich sofort wieder neu gruppierte und zu kleinen Würmern wurde, zu mittelgroßen ...

Er vernichtete die zuckenden und ineinander fließenden Überreste mit Desintegratorfeuer.

Dann war der Weg vor ihnen frei.

Rhodan hatte tausend Fragen an die Gestalt, aber sie waren vorerst nebensächlich. Hier ging es um ihr nacktes Leben.

Sie nahmen die nächste Abzweigung. Der angebliche Bote TALINS blieb stehen und drehte sich zu ihnen um. »Ich brauche eure Hilfe«, sagte er. »Allein schaffe ich das nicht. Ich bin verletzt ...«

»Wer bist du?«, fragte Eritrea, bevor Rhodan etwas sagen konnte.

»Ich bin Anthur. TALINS Bote.« Er wandte sich um, schmatzte beim Einatmen und ließ die Luft zischend entweichen.

Rhodan sah, wie ein Ruck durch Eritrea fuhr. An dieser Eigenart hatte Jonas Wannercott ihren Sohn erkannt.

Aber diese Gestalt ... war das ihr Sohn? Die Haut in seinem Gesicht wirkte aus der Nähe dick, geradezu lederartig. Wucherungen verunstalteten seine Nase. Am Hals drohte eine Blase jeden Moment zu platzen. Blut troff von seinem rechten Arm, verfärbte den hellbraunen Boden.

Rhodan beobachtete Eritrea ganz genau. Sie wirkte erschüttert, schien an den Worten der Gestalt zu zweifeln. War dieses Geschöpf nicht mehr als eine perverse Erscheinung, die eine gerade erwachende Superintelligenz generiert hatte?

Aber Eritrea klammerte sich an die Hoffnung. Bislang hatte sie glauben müssen, dass ihr Sohn wie die anderen TALIN-Jäger gestorben war. Vielleicht war ihr jedes Wunder recht.

»Sie kommen«, sagte TALINS Bote.

Rhodan spähte um die Abzweigung, der ihnen als Deckung diente. Mehrere Echsenähnliche stürmten heran. Er schoss, doch ihm war klar, dass er nicht alle erwischen konnte. Er brauchte Hilfe.

»Eritrea!«, rief er.

Sowohl die Admiralin als auch der Bote fuhren herum. Anthur löste den Stab wieder aus, doch diesmal schoss kein Strahl aus ihr hervor. Offensichtlich war die Waffe leer. Wütend schleuderte er sie davon.

»Egal!«, schrie Eritrea und riss sie die Waffe hoch, schaltete sie auf Thermobeschuss um und richtete sie auf die Decke des Ganges.

Rhodan verstand. Sie wollte den Felsen über dem Eingang abschmelzen, um damit zu verhindern, dass die Echsen ihnen folgen konnten.

Er tat es ihr gleich. Lavaheißes verflüssigtes Gestein tropfte zu Boden.

Eritrea feuerte wie von Sinnen. »Noch fünfhundert Meter bis zum Ausgang!«, schrie sie ihm zu. »Das schaffen wir! Ich habe nicht den Kampf gegen eine Superintelligenz überlebt und eine Zivilisation gerettet, nur um Jahrzehnte später auf der Suche nach einer anderen Superintelligenz und meinem Sohn zu sterben!«

Der Stein schmolz immer schneller, die SERUNS hielten die Hitze von den Menschen ab. Obwohl die ersten Angreifer vor der Hitze zurückprallten, würde die hohe Temperatur die Echsen nicht lang aufhalten.

Eritrea bekam sich wieder unter Kontrolle. »Das reicht!« Abrupt stellte sie das Feuer ein. »Weiter! Das wird sie lange genug aufhalten!«

Hoffentlich wird sich ihre Hoffnung, Frieden mit Jannik zu schließen, nicht als Weg in den Tod erweisen! Rhodan spurtete los.

Der Humanoide, der sich als TALINS Bote ausgab, schien so stark verletzt zu sein, dass er kaum einen Fuß vor den anderen setzen konnte.

»Wir müssen uns beeilen«, murmelte er zischend und keuchend. »TALIN schläft, erwacht gerade, TALIN hat Schwierigkeiten. Wir müssen fliehen. Ich bin noch nicht vollständig ... Ich bin schwach und verletzt. Ich kann unsere Feinde nicht mehr lange abwehren ...«

Das kannst du jetzt schon nicht mehr!, dachte Rhodan. Ohne ein Wort griff er nach dem Fremden und zerrte ihn mit sich. Eritrea sicherte nach hinten, den Strahler in der Hand. Ein Bote einer Superintelligenz ist so ... unzulänglich? Das widersprach allem, was er bislang erlebt hatte.

Nicht unbedingt, berichtigte er sich. Auch Ernst Ellert hat gewisse ... Probleme mit seinem Körper gehabt. Er mangelte ihm einfach noch an Informationen. Was war mit TALIN geschehen, dass er solch ein Stückwerk ablieferte? Es gab tausend mögliche Antworten auf diese Frage.

Allerdings würde Anthur sie ihm wohl kaum geben. Der Bote drohte jeden Augenblick das Bewusstsein zu verlieren.

Sie erreichten den Raum, von dem aus sieben Öffnungen in die Tiefen der unterplanetaren Anlage führten. Nur noch ein kurzer Gang, und sie hatten es geschafft!

»Sind diese Viecher gar nicht tot zu kriegen?« Eritreas Stimme klang verzerrt.

Rhodan schaute über die Schulter zurück. Der Helmscheinwerfer der Admiralin erhellte ein halbes Dutzend Wesen, die ihnen folgten. Sie hatten sich wieder umgruppiert, aber ihre Körper waren nicht mehr so makellos wie zuvor. Manchen fehlten Gliedmaße, bei anderen wirkte die Hälfte ihrer Haut verbrannt.

Aber sie hatten sich durch die hohen Temperaturen nicht aufhalten lassen. Nicht lange genug.

Eritrea hatte erneut auf Desintegratorfunktion umgestellt und schoss erneut. Es schien ihr wohl sicherer, ihre Verfolger völlig auszulöschen, sodass sich ihre Körpersubstanz nicht neu gruppieren konnte.

Der Terraner eilte weiter, den letzten Gang entlang, immer noch die Hand an Anthurs Oberarm. Sollte er die Arme um Anthur legen und den Gravo-Pak des SERUN aktivieren? Nein. Er wusste nicht, ob der angebliche Bote innere Verletzungen davongetragen hatte. Vielleicht würde er den kurzen Flug nicht überstehen. Außerdem schien Eritrea die Verfolger erneut zurückgeworfen, wenn nicht sogar getötet zu haben.

Vor ihm wich die Finsternis einem trügerischen Halbdunkel. Dann nahm Rhodan einen Lichtschein wahr.

Der Eingang!

Im nächsten Moment berührte er die in das Gestein eingelassene Leiter, die die TALIN-Jäger hier angebracht hatten und über die er vorher das Höhlensystem betreten hatte.

 

*

 

Eritrea schloss zu ihnen auf. »Ich sichere weiter!«, rief sie. Die Admiralin hielt den Kombistrahler mit beiden Händen und schwenkte ihn langsam von rechts nach links und wieder zurück.

Sie wusste wieder, was sie tat. Wenngleich sie ihre Arbeit hauptsächlich am Schreibtisch erledigte, simulierte sie einmal wöchentlich, immer am Dienstag nach dem Frühstück, allerlei Flottenkämpfe. Den Ausbildungsparcours suchte sie sogar fast täglich auf.

Zur Entspannung.

Rhodan kletterte die Sprossen hoch, schwang sich am oberen Ende der Leiter auf den Boden und rollte sich auf den Bauch. Er richtete seine Waffe hinab in den Eingang. »Ich sichere!«, sagte er. »Kommt! Schnell!«

Eritrea packte TALINS Boten und zerrte ihn zu der Leiter. Zögernd setzte der seltsame Mann einen Fuß auf die erste Metallsprosse, dann den anderen auf die zweite.

Das soll der Bote einer Superintelligenz sein?, fragte sich Rhodan erneut.

Die Admiralin befand sich fast auf gleicher Höhe mit Anthur, stieß ihn mehr voran, als dass er selbst kletterte. Schließlich konnte Rhodan ihn erreichen. »Sichern!«, rief er, griff nach dem Arm des Boten, zerrte ihn hoch, zog ihn neben sich.

Eritrea hangelte sich mit einer Hand die Leiter hinauf, hielt mit den anderen den Kombistrahler, schwenkte ihn noch immer. Sie schnellte sich hoch, kauerte neben Rhodan nieder, sicherte schon nach vorn.

Geschafft!, dachte Rhodan. Wir haben es geschafft, sind der unterplanetaren Anlage entkommen! Er gestand sich aber ein, dass er und Eritrea es nicht zurück zur Planetenoberfläche geschafft hätten, hätte Anthur nicht eingegriffen. Sie wären von der Übermacht der Echsen überrannt worden.

Er ließ den Boten los und sprang hoch, schaute zum ersten Mal wieder auf das Tal hinaus.

Ihm bot sich ein Anblick des Grauens. Verbrannte Zelte, ausgeglühte Ausrüstungsgegenstände, zerschossene Space-Jets, einige verkrümmte Leichen.

Jemand musste das Camp angegriffen haben.

Die TALIN-Jäger hatten während ihrer Abwesenheit die Shifts näher an den freigelegten Eingang geschafft. Einige der Flugpanzer bildeten einen Halbkreis um ihn. Zwei fast völlig verkohlte Leichen lagen zwischen der Öffnung in der Bergflanke und den Shifts. Verbrannte Sträucher waren aus dem Erdreich gerissen worden und wurden vom Wind durch das Tal getrieben.

»Was ist hier passiert?«, fragte Eritrea.

Rhodan richtete den Blick nach oben. Erst jetzt fiel ihm auf, dass ein Schatten das Tal verdunkelte. Er stammte von einem Raumschiff.

Einem riesigen ellipsoiden Schiff von mehreren Hundert Metern Durchmesser. Es sah aus wie ein längsovaler Fladen. Seine Oberfläche war unregelmäßig überwuchert, an manchen Stellen wirkte die Kruste wie aufgebrochen. Gespenstisch wirkende Filamente ragten aus ihr empor. Einige von ihnen schimmerten bläulich.

Schon auf den ersten Blick wirkte es auf Rhodan bedrohlich. Hatte dieses Schiff die Verwüstungen angerichtet?

Das Schiff ging tiefer, und ein hohes Sirren durchdrang die Luft. Es verhieß nichts Gutes.

»Weg hier!«, rief Rhodan.

 

ENDE

 

 

Das Abenteuer geht weiter

 

Was wie eine Routinemission nach Anthuresta begonnen hat, entwickelt sich offenbar zu einem Einsatz auf Leben und Tod. Auf dem unwichtigen Planeten Sepura 2 sehen sich Perry Rhodan und Eritrea Kush einer Bedrohung gegenüber, gegen die sie wenig ausrichten können.

Gleichzeitig aber haben sie eine neue Bekanntschaft gemacht, hinter deren Geheimnis sie noch nicht blicken können: Der Unbekannte nennt sich Anthur und bezeichnet sich als Bote der Superintelligenz TALIN. Ist es etwa Eritreas verschollener Sohn, der sich auf unheimliche Weise verändert hat?

Woher kommt auf einmal das seltsame Schiff über Sepura 2, das mit dem Amöbenschiff identisch zu sein scheint, das die Besatzung der FUNKENREGEN geortet hat? Und wer ist der Generex, von dem die beiden Menschen noch nichts ahnen können?

Die Handlung des nächsten Romans unserer neuen Serie wird diese Fragen beantworten. Band 2 PERRY RHODAN-Stardust kommt in zwei Wochen in den Handel, also am 4. Juli 2014, und wurde von Roman Schleifer verfasst.

Der Roman trägt folgenden Titel:

 

DAS AMÖBENSCHIFF
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Glossar

 

 

Anthuresta

Anthuresta ist eine Ringgalaxis in den sogenannten Fernen Stätten, über 600 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt. Der Ring von Anthuresta ist rund 35.000 Lichtjahre breit und hat einen Außendurchmesser von 220.000 sowie einen Innendurchmesser von 150.000 Lichtjahren. Die Reste des ehemaligen Galaxiskerns erreichen eine Ausdehnung von etwa 55.000 Lichtjahren. Die Ringbreite beträgt somit durchschnittlich etwa 35.000 Lichtjahre, die Ringdicke bis zu 1500 Lichtjahre.

Die Lücke zwischen Ring und »Restkern« misst etwa 47.500 Lichtjahre. Die Ringform der Galaxis entstand durch die Kollision mit einem anderen Sternennebel vor etlichen Millionen Jahren. Diese Durchdringungsgalaxis ist zum Handlungszeitpunkt rund 3,3 Millionen Lichtjahre von Anthuresta entfernt.

 

Rhodan, Perry

Der Amerikaner war Kommandant der ersten Expedition zum Mond. Nach der Landung mit der Rakete STARDUST trafen Perry Rhodan und seine Begleiter auf Außerirdische, die Arkoniden, von denen sie zahlreiche technische Geheimnisse übernahmen. Mithilfe der arkonidischen Technik gelang die Einigung der zerstrittenen Staaten der Erde, die sogenannte Dritte Macht wurde gegründet, und gemeinsam stießen die Terraner – wie sich die Menschen nun nannten – in die Galaxis vor.

Nach Begegnungen mit der Superintelligenz ES erhielt Perry Rhodan eine lebensverlängernde Zelldusche, später einen Zellaktivator. Seither ist er relativ unsterblich: Zwar kann er durch Gewalt getötet werden, Krankheiten können ihm aber nichts anhaben.

Mit seinen Gefährten baute Perry Rhodan zuerst die Dritte Macht auf, später das Solare Imperium, das sich zur stärksten Macht der Milchstraße entwickelte. Rhodan lernte die unterschiedlichsten Wesen kennen, stieß in andere Galaxien und sogar in fremde Universen vor. Nachdem das Solare Imperium im Jahr 3460 alter Zeitrechnung zusammengebrochen war, folgte eine jahrzehntelange Odyssee durch das Universum. Im Jahr 3588 wurden die Liga Freier Terraner und die Kosmische Hanse gegründet, die Neue Galaktische Zeitrechnung (NGZ) brach an.

Seitdem ist viel geschehen: Zwischen den großen Kosmischen Mächten der Ordnung und des Chaos musste die Menschheit sich ihren Platz suchen und bewahren, aber das ging nicht spurlos an den Terranern vorüber. Zur Handlungszeit ist Perry Rhodan als Polyport-Präfekt für das sogenannte Polyport-Netz verantwortlich – ein uraltes Transportsystem, das zahlreiche Galaxien umspannt.

 

Stardust-System

Stardust ist eine weißgelbe Sonne vom Typ F8V im sternenreichen Zentrum des Kugelsternhaufens Far Away, der zur Ringgalaxis Anthuresta gehört. Sie wird von insgesamt 22 Planeten umkreist.

Die beiden inneren Planeten Oljo und Parga sind als Gefahrenzone geltende Glutwelten, da sich in ihrem Bereich die Hyperkristalle finden, die von den Howanetzen erzeugt werden, einer Lebensform, die den Weltraum bewohnt.

In der Biosphäre des Systems kreisen die nächsten vier Planeten: Zyx, Aveda, Trondgarden und Katarakt. Die Umlaufdauer jedes der vier Planeten entspricht exakt einer ganzen, durch fünf teilbaren Zahl planetarer Tage, was die Theorie begünstigt, diese Welten seien künstlich herbeigeschafft und auf ihren Bahnen platziert worden.

Die sieben nachfolgenden Welten jenseits der Katarakt-Bahn tragen Namen aus der griechischen Mythologie: Ares, Zeus (der größte Planet, ein Gasriese, der von 85 Monden umschwärmt wird), Athene, Artemis, Apollon, Hera und Poseidon.

 

Superintelligenzen

Im Laufe ihrer Geschichte sind den Terranern mehrere Geistwesen begegnet, die man als »Superintelligenzen« bezeichnet. Sie haben gemeinsam, dass sie jeweils eine sogenannte Mächtigkeitsballung aus einer Galaxis oder mehreren Galaxien beherrschen, dass sie über große Geistesgaben verfügen und dass sie ein immenses Wissen um die Geheimnisse des Universums zusammengetragen haben.

Auf der Leiter der kosmischen Evolution stellen Superintelligenzen die nächste Stufe nach den raumfahrenden Intelligenzen dar, die eine Gruppe von Galaxien kontrollieren – die nächsthöhere Stufe nach Superintelligenzen sind die Materiequellen oder Materiesenken. Jedes dieser Wesen ist auf andere Art entstanden; es gibt kein »Rezept« für das Werden einer Superintelligenz.
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Nr. 2

 

Das Amöbenschiff

 

Ein unbekannter Feind für die neue Menschheit – Perry Rhodan wird gejagt

 

Roman Schleifer

 

 

 

Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


Im Mai 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung bricht Perry Rhodan zu einer diplomatischen Mission auf: Mithilfe der exotischen Technik des Polyport-Systems reist er in die ferne Galaxis Anthuresta. Dort besucht er die Nachkommen jener Menschen, die einst in das Stardust-System ausgewandert sind.

Die Stardust-Terraner, wie sich die Menschen in Anthuresta nennen, haben bereits ein kleines Sternenreich aufgebaut. Ihre Raumschiffe erforschen die nähere Umgebung, ihre Abgesandten treten in Kontakt zu außerirdischen Völkern. In schier unglaublicher Ferne entwickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen Visionen und Träumen.

Perry Rhodan absolviert seine Routinemission, an die er spontan einen privaten Abstecher auf Sepura 2 anschließt. Auf diesem eigentlich unwichtigen Planeten gibt es angeblich seltsame Hinterlassenschaften, die seine Neugierde wecken. Zusammen mit Eritrea Kush, der Admiralin der Stardust-Union, erreicht er die fremde Welt – und dort wird er mit einer unheimlichen Gefahr konfrontiert.

Eritrea und ihm gelingt die Flucht, bei ihnen ist Anthur, der sich als Bote der Superintelligenz TALIN bezeichnet. Ihr offensichtlicher Gegner ist DAS AMÖBENSCHIFF ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Aktivatorträger ist auf der Flucht.

Eritrea Kush – Die Admiralin ist auf der Suche.

Anthur – Der Bote der Superintelligenz ist keine Hilfe.

Yarron Odac – Der junge Techniker ist auf dem Weg zu sich selbst.

Norel Lindner – Der Student ist mehr an Party als an Arbeit interessiert.


1.

Sepura 2

5. Mai 1513 NGZ

 

Eritrea Kush stieg hinter Perry Rhodan aus der Höhle und zuckte zusammen.

Das Camp im Tal war zerstört, die Zelte brannten. Rauchschwaden stiegen in den Himmel, einem ihr fremden, ellipsoiden Raumer entgegen. Seine Außenhülle wirkte verkrustet und verwaschen. Unterschiedlich dicke Stränge durchzogen die Oberfläche, verliefen kreuz und quer. Bläulich schimmernde Filamente ragten abwärts und zeigten auf das Feuer.

Das Ellipsoid thronte über dem Tal, verdunkelte es, schien lautlos auf etwas zu warten.

Eritrea schauderte.

»Was ist hier passiert?«, fragte sie und hielt nach Öffnungen im Schiff Ausschau. Hatten die Fremden bereits Landetruppen ausgeschleust? Suchten sie nach Überlebenden des Angriffs auf das Camp? Rhodan, der neben ihr kauerte, wischte sich über das verdreckte Gesicht und starrte ebenfalls zum Raumschiff.

Mit einem hellen Sirren schwebte der Raumer plötzlich abwärts.

Sofort suchte Eritrea nach einer Deckung. In die Höhle konnten sie nicht zurück, dort warteten die seltsamen Echsen, die sie angegriffen hatten. Die Space-Jet, die sie hinter dem Hügel an einer Felswand geparkt hatten, war zu weit weg. Das Plateau vor der Bergflanke bot keine Deckung. Blieben die ...

»Weg hier!«

Rhodans Befehlston riss sie hoch. Ohne nachzudenken, sprintete sie neben ihm auf die Shifts zu, die zwischen den brennenden Zelten und dem Höhleneingang standen. Sie wich einem umherirrenden Servoroboter aus, sprang über zwei verkohlte Leichen, rannte bis zu einer halb geschmolzenen Waffenkiste und suchte dahinter Deckung.

Gegen die Waffen des unbekannten Schiffs half sie zwar nicht, aber etwaigen Soldaten nahm sie die Sicht.

Eritrea keuchte, wischte sich die Stirn. Vergebens. Sofort bildete sich ein neuer Flüssigkeitsfilm auf ihrem Gesicht.

Verfluchte Hitze!

Durch den langen Kampf in der Höhle war sie am Ende der Kräfte. Der Kampfanzug unterstützte sie nur noch wenig. Klimaanlage, Falthelm und das muskelentlastende Exoskelett waren ausgefallen. So hilfreich der Anzug in der Höhle gewesen war, so sehr behinderte er sie nun. Dennoch wollte sie ihn nicht ablegen, weil sein Panzer ihren Körper zumindest ein wenig schützte.

Eritrea hustete. Qualm brannte in ihren Augen. Verzweifelt schlug sie gegen den Sensor für den manuellen Notverschluss des Helms. Nichts passierte.

Wo war Rhodan?

Sie schaute zu den Shifts. Rhodan fehlten noch hundert Meter. Obwohl sein Kampfanzug ebenfalls gelitten hatte, schien ihn weder die Hitze noch der Rauch zu stören. Dieser Mann kannte nur eine Richtung: vorwärts.

Wo ist Anthur?

Eritrea blickte zur Höhle zurück. Anthur taumelte durch Rauch und aufgewirbelten Staub. Er hatte erst die halbe Strecke zwischen der Höhle und ihrer Deckung zurückgelegt. Seine graue Kombination war staubig. Blut floss aus einer Wunde im Oberarm.

Eine mobile Sonde hielt genau auf ihn zu.

»Vorsicht!« Eritrea hoffte, dass er sie durch das Sirren hörte.

Anthur blieb stehen, schaute in die Richtung, aus der ihre Stimme kam.

»Vor dir! Die Sonde!«, rief sie.

Er wankte weiter. Die Sonde traf ihn am rechten Schienbein. Anthur schrie laut auf, stürzte zu Boden und blieb dann liegen.

Verdammt! Ächzend stemmte sich Eritrea hoch und lief zu ihm. Jeder Schritt war eine Qual. Doch sie war es ihm schuldig. In der Höhle hatte Anthur sie und Rhodan vor den Echsen gerettet.

Sie kniete neben ihm nieder und griff nach seinem Oberarm. »Wir müssen zum Shift!«

Der Mann, der sich als Bote TALINS bezeichnet hatte, hob den Kopf. Aus glasigen Augen stierte er sie an.

»Wir müssen weiter!« Mühsam zerrte sie ihn auf die Beine und stützte ihn.

»Wo ist dein Begleiter?«, fragte er. Sogar das Sprechen fiel ihm schwer.

»Rhodan ist bei den Shifts!« Sie sah den Terraner an der Tür eines Flugpanzers hantieren. Warum nahm er nicht den Strahler?

Anthur richtete sich ein wenig auf, schien sich der prekären Lage bewusst zu werden. »Ich helfe euch. Ich bin der Bote TALINS.«

So siehst du aus, dachte sie und zog ihn in die Richtung der Shifts. Ein heißer Windstoß trieb ihr Sand ins Gesicht und auf die Lippen. Sie spuckte, versuchte, die Körner loszuwerden.

Elend langsam kamen sie voran. Immer wieder warf Eritrea einen Blick zu dem unheimlichen Raumschiff hinauf. Obwohl die Rauchschwaden den Himmel immer stärker verdunkelten, leuchteten die blauen Filamente des Raumers hindurch. Das Ellipsoid schwebte stetig abwärts, begleitet von diesem hellen Sirren.

Täuschte sie sich, oder hatte sich der Ton verändert?

Es klang zutiefst bedrohlich, doch solange sie keine Soldaten sah, konnte sie das Sirren ausblenden.

Eritrea atmete erleichtert auf, als sie endlich die Shifts erreichten. Mit jedem Schritt drückte der Raumanzug schwerer auf ihre Schultern. Vorsichtig lehnte sie Anthur gegen die Ketten des Flugpanzers. Schmatzend holte er Luft, sein Atem rasselte. Bei dem Geräusch suchte Eritrea unwillkürlich nach einem bekannten Zug in seinem Gesicht.

Mit einem Multifunktionswerkzeug hantierte Rhodan am Türverschluss des Shifts. »Das Ding klemmt!« Er drehte sich um, wischte sich die blonden, verschwitzten Haare aus der Stirn und zeigte auf den Brustbereich von Eritreas SERUN. »Alles in Ordnung?« Er klang besorgt.

Irritiert folgte sie seiner Geste. Ihr Kampfanzug war blutverschmiert. »Das ist Anthurs Blut.«

Rhodan warf einen Blick auf den Boten und versuchte erneut sein Glück mit dem Multifunktionswerkzeug.

Eritrea hob ihren Kombistrahler und schob Perry beiseite. »Du brauchst mehr Energie!«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Die Ortungsgefahr ist zu groß.« Er griff nach einer Metallstange und hieb frustriert gegen die Tür. Der Shift war zwar mit Rostflecken übersät, aber so einfach kam selbst Perry Rhodan nicht gegen Stahl an.

Anthur kam ächzend hoch. »Ich helfe euch.« Mit einem Arm lehnte er sich gegen die Tür, während er einen Stab aus seiner Beintasche fischte. Mit einer ähnlichen Waffe hatte er in der Höhle die Echsen vertrieben. Der Stab glühte auf, der Stahl schmolz.

Das Glühen erlosch mit einem Summen. »Auch leer«, knurrte Anthur und warf den Stab achtlos zur Seite.

Die Tür schwang auf und traf Anthur an der Brust. Er wankte.

Eritrea schnellte nach vorn, fing ihn auf und drückte ihn zurück gegen die Ketten.

»Danke«, murmelte er.

Ein Donnern ließ Eritrea zusammenfahren. Im Camp war etwas explodiert. Ein Pilz aus Feuer stieg auf und zerfaserte. »Perry, was willst du mit dem Shift?«, fragte Eritrea ungeduldig.

Perry Rhodan kletterte ins Innere. Er beugte sich über die Sitze nach hinten. »Ich arbeitete an unserer Flucht.«

»Wir nehmen nicht die Space-Jet?«

»Doch.«

Sie versuchte, seine Gedanken zu erahnen. Offenbar war sie durch die vielen Jahre hinter dem Schreibtisch eingerostet, denn sie kam nicht dahinter, was er mit dem Flugpanzer vorhatte. Sogar mit der Space-Jet waren sie gegen das Riesenschiff chancenlos. Was also wollte der Terraner mit der alten Rostschüssel?

Rhodan zerrte drei Kombistrahler aus der Kiste hinter dem Fahrersitz und warf sie ihr zu. Sie fing sie auf, legte sie zu Boden. Rhodan hantierte bereits an der Abdeckung der Bordpositronik. Er klappte die manuelle Eingabe auf. Eritrea war erstaunt, dass solche Modelle noch im Umlauf waren.

»Bring den Boten zur SANDIOR!« Seine Finger huschten über die Tastatur.

»Und du?«

»Ich komme nach.«

»Was ist mit den Waffen?«

»Lass sie liegen.«

Verständnislos sah ihn Eritrea an. Wie war sein Plan?

Als sie vor Jahrzehnten mit ihm Seite an Seite im Krieg gekämpft hatte, war sie rascher im Verstehen seiner Überlegungen und Aktionen gewesen.

Er bemerkte ihr Zögern. »Vertrau mir! Ich weiß, was ich tue.«

 

*

 

Die dreihundert Meter über den Hügel bis zur Space-Jet wollten nicht enden. Alle paar Meter blieb Anthur stehen und verschnaufte. Auf der Hälfte der Strecke wollte Eritrea den Antigrav ihres Kampfanzuges aktivieren, doch ein Blick auf den ellipsoiden Raumer hielt sie davon ab. Sie durften keine Aufmerksamkeit erregen, mussten unterhalb der Wahrnehmungsschwelle der Fremden bleiben.

Zu allem Überfluss war der Wüstenwind stärker und heißer geworden. Das Thermometer ihres Kampfanzuges zeigte 44 Grad, obwohl der Rauch von den schwelenden Zelten und das Ellipsoid die Sonne verdeckten.

»Anthur, wir müssen weiter!«

»Ich ...« Er hustete so stark, dass zwei Blasen an seinem Hals platzten. Eine gelbrote, klebrige Flüssigkeit rann über seine Schulter und über die Mento-Rezeptoren ihrer Handschuhe. Eitergeruch stieg ihr in die Nase. Sie würgte.

Ein bitter schmeckendes Stück epsalischen Specks kam hoch und erinnerte sie an das Frühstück. Sie spuckte es aus, schob sich ein Minzbonbon in den Mund und zerrte Anthur den Hügel hinauf. Am Abhang stützte sie ihn, damit er nicht stürzte, und lotste ihn an der Felswand vorbei zur SANDIOR.

»Dein SERUN ist beschädigt«, begrüßte sie der Bordrechner vor der Schleuse. »Drei Gelenksegmente sind verschmort, der Schließ...«

»Erzähl mir Neues!« Sie bedeutete Anthur, in die Jet zu steigen.

Der Rechner gab nicht auf. »Ich messe gefährliche Strahlung an der Oberfläche deines SERUNS. Er sollte gereinigt werden.«

Eritrea entledigte sich den Raumanzugs und ließ ihn achtlos in der Schleuse fallen. Zwei Herzschläge lang genoss sie die kühle Luft, dann lenkte sie Anthur auf kürzestem Weg in die Medostation. Ein kegelförmiger Roboter bugsierte ihn in ein Antigravfeld, das eineinhalb Meter über dem Boden schwebte und als Liege sowie als OP-Tisch diente.

Sie atmete durch. Ein Teil ihrer Aufgabe war erledigt.

Während die körperliche Anspannung von ihr abfiel, fanden ihre Gedanken keine Ruhe. Sie musste ihre Flucht planen, musste überlegen, wie sie an dem fremden Raumschiff vorbei ins Weltall kamen.

»Ich gehe in die Zentrale«, sagte sie.

Die schwache, zittrige Stimme des Boten hielt sie zurück. »Ich muss in die Felsennadel. ES ...« Anthur richtete seinen Oberkörper auf. »TALIN hat dort etwas für mich hinterlegt.« Dann schloss er die Augen und fiel ins Antigravfeld.

»Ich werde deinen Wunsch bei meinen Reiseplänen berücksichtigen ... sofern wir von diesem Sandhaufen lebend wegkommen.«

 

*

 

Eritrea betrat die Zentrale und sah durch die Kuppel der Space-Jet. Keine Spur von Rhodan.

Ein Funkanruf verbot sich von selbst. Die Ortungsgefahr war zu groß.

Sie machte sich Sorgen. Wie lange war er schon dort draußen? Zehn, fünfzehn Minuten?

Auf der Flucht vom Camp bis zur SANDIOR hatte sie jegliches Zeitgefühl verloren. Sie biss auf ihre Unterlippe. Es war falsch gewesen, Rhodan bei den Shifts zurückzulassen.

»Servo! Ist mein SERUN einsatzbereit?«

»Negativ. Die Strahlenwerte sind zu hoch.«

Sie fluchte. Geduld zählte nicht zu ihren Stärken.

»Perry Rhodan ist hier«, sagte der Bordrechner.

Endlich!

Sie sprang auf, eilte zur Schleuse. Rhodan schälte sich eben aus dem SERUN. Gesicht und Hals waren schwarz vom Ruß. Er hustete.

»Was hast du im Shift gemacht?«, fragte sie ihn.

Er blickte auf seine Kommunikationsfolie am Handgelenk. »Später. Zuerst kümmern wir uns um Anthur.«

»Wie kannst du jetzt an den Boten denken? Der fremde Raumer kann uns jederzeit aufspüren!«

»Derzeit sind wir für ihn nur ein Stück Metall, also kein Grund zur Sorge.«

Manchmal hasste sie Rhodans Gelassenheit. Ein feindlicher Raumer blockierte ihren Heimweg, und er interessierte sich für Anthur – nur weil dieser behauptet hatte, der Bote einer Superintelligenz zu sein.

Ein Servoroboter schwebte zu Rhodan und reichte ihm ein nasses Handtuch und eine Wasserflasche. Gierig trank der Terraner, bevor er sich über das Gesicht wischte.

»Der Bote ist dir nicht geheuer«, stellte er fest.

»Vor dir kann man nichts verheimlichen, oder?«

»Jahrelange Erfahrung.«

»Ich will wissen, ob er mein Sohn ist.«

»Seine Zisch- und Schmatzgeräusche legen das nahe.«

»Du bist dir also auch unsicher«, stellte Eritrea fest. »Mich irritiert, dass er sich als Bote einer Superintelligenz ausgibt und verletzt ist. Ich dachte, diese Abgesandten sind unverletzbar.«

»Wenn wir wissen wollen, was mit ihm in der Höhle passiert ist, müssen wir ihn fragen.« Er wandte sich in Richtung Medostation.

»Warte!« Eritrea berichtete ihm, was Anthur gesagt hatte, bevor er bewusstlos geworden war.

Rhodan wiederholte Anthurs letzten Satz. »TALIN hat für ihn etwas in der Felsennadel hinterlegt ...«

Sie kannte diesen Blick. »Oh, nein! Du schautest genau so, als ich dir von der Suche nach meinem Sohn und den TALIN-Jägern erzählt habe.«

»Wirfst du mir vor, ein neugieriger Mensch zu sein?«

Sie fragte sich, wie es eine Frau jemals länger als eine Woche an seiner Seite ausgehalten hatte. Sie selbst eingeschlossen.

Rhodan tippte auf den Öffnungssensor des Schotts. Die Medostation trug ihren Namen zu unrecht. Der Medoroboter verharrte über dem Boten, damit Rhodan und sie überhaupt neben der Antigravliege stehen konnten.

»Wie geht es ihm?«, fragte Rhodan.

»Ich habe ihn sediert«, antwortete der Roboter.

»Was ist mit seiner Haut?«

»Er hat eine Verhornungsstörung. Es befinden sich keine Medikamente an Bord, um die Krankheit zu bekämpfen.«

Vier dicke Stränge aus Hornhaut verliefen kreuz und quer über Anthurs nackter Brust. Sie sahen hart aus. Die Handrücken waren von feinen Rissen durchzogen. Eine weitere Blase an Anthurs Hals platzte. Der Roboter versorgte die offene Stelle mit einem Sprühverband.

»Ich kühle und befeuchte seine Haut, um die Symptome zu lindern.« Ein Tentakel des Roboters verlängerte sich und sprühte Flüssigkeit auf den nackten Oberkörper. Der feine Nebel versickerte in der Haut. Die Assoziation eines ausgetrockneten Feldes drängte sich Eritrea auf.

War dieser Mann ihr Sohn? Die schock-grünen Augen stimmten überein. Auch der intensive Blick. Aber der Rest?

Das letzte Bild von Jannik stammte aus den Polizeiprotokollen. Sie bedauerte, kein Holo davon in ihrer Kommunikationsfolie abgespeichert zu haben, um es über Anthurs Gesicht zu legen und die Züge mithilfe der Positronik zu vergleichen. Ihr wollte es nicht gelingen, das Bild der vor knapp vierzig Jahren aufgenommenen Datei gedanklich altern zu lassen.

»Gegen die Arteriosklerose der Hirnarterien bin ich ebenfalls machtlos.«

Eritrea horchte auf. »Art... was?«

»Verkalkung der Hirnarterien«, kam Rhodan dem Roboter zuvor.

»Du kennst diesen Begriff?«

»Viele altterranische Sprachen basieren auf einer einzigen, viel älteren Sprache.«

Sie runzelte die Stirn.

»Du ahnst nicht, wie ich die Zeit totschlage, wenn ich nicht das Universum rette.«

»Ich dachte, dafür ist Gucky zuständig.«

»Wir wechseln uns ab.« Rhodan lächelte.

Eritrea mochte sein Lächeln. In Momenten wie diesen wirkte er nicht nur jünger, es schien auch, als ruhte weder Last noch Verantwortung auf seinen Schultern.

»Sind diese Krankheiten genetisch bedingt?«, fragte sie.

»Nein. Eine genetische Prädisposition kann bei diesen Unterarten ausgeschlossen werden. Diese Erkrankungen sind signifikant selten. Nur bei einem Menschen von einer Million sind die Symptome derart ausgeprägt. Vor allem die Arteriosklerose der Hirnarterien ist eine ungewöhnliche Indisposition.«

»Warum schickt TALIN einen kranken Boten?«

»Erklär du mir eine Superintelligenz.« Rhodan wandte sich an den Roboter. »Gibt es zusätzlich zum Antigravfeld eine Liege mit mechanischen Fixierungen?«

»Du meinst Gurte?«, fragte der Medoroboter.

»Ja.« Der Roboter war simpler programmiert, als Eritrea gedacht hatte.

»Diese Möglichkeit ist nicht vorgesehen«, antwortete der Roboter.

»Ich traue dem Antigravfeld nicht.« Rhodan kratzte sich an dem Nasenflügel, den seit seiner Jugend eine feine Narbe zierte. »Auf mein Zeichen hin bringst du den Patienten in die Zentrale. Die Kontursessel haben Gurte.«

Der Roboter bestätigte.

Rhodan und Eritrea verließen die Station.

Insgeheim wünschte sie sich, dass Anthur tatsächlich ihr Sohn war. Zwar konnte sie die letzten Jahrzehnte und den Grund für ihre Entfremdung nicht rückgängig machen, aber es war nie zu spät, um Frieden zu schließen.

In der Zentrale der SANDIOR erwartete sie die frische aromatische Geruchsmischung von Minze, Lavendelblüte und Rosmarin. Seit ein paar Jahren verabscheute sie die sterile künstliche Raumschiffsluft. Manchmal übertrieb sie es mit den Duftmischungen, aber diesmal lag sie richtig.

Galant ließ Rhodan ihr den Vortritt. »Wie gut ist das Deflektorfeld der Jet?«

»Standardausführung.« Erleichtert ließ sie sich in den Pilotensitz fallen. In einem Holo zeigte sie ihm die Daten.

»Es wird reichen müssen.«

Sie bewunderte seinen Optimismus. »Du denkst, es hilft gegen dieses ... Ding?« Sie deutete durch die Panzerplastkuppel auf den schwarzen Schatten, der das Tal abdeckte. Sie wusste noch immer nicht, wie sie an ihm vorbei ins All kommen sollten. »Willst du warten, bis der Raumer abzieht?«

»Nein. Anthur muss in eine Klinik, und ich bin lieber aktiv.«

Sie warf die Passivortung der Jet an. Statt Daten über den fremden Raumer lieferte die Positronik allgemeine Werte über den Planeten: Gravitation, Atmosphäre und dergleichen. Zusätzlich meldete der Rechner kurz einen verwaschenen 5-D-Ortungsfleck, den er jedoch auf eine Fehlfunktion der Sensoren zurückführte.

»Konzentration auf den Fremdraumer!«, präzisierte Eritrea.

»Welcher Raumer?«, fragte der Bordrechner.

Hatte sie irrtümlich ein Ironieprogramm installiert?

Eritrea und Rhodan sahen sich an. Auch der Unsterbliche war verwundert. Sie warfen einen Blick durch die Panzerplastkuppel. Dort draußen schwebte der Raumer, der an der Unterseite von mehreren grauschwarzen Rauchsäulen berührt wurde.

Wieso erkannte ihn die Passivortung nicht?

»Servo, über uns schwebt ein knapp fünfhundert Meter großes Raumschiff!«

»Negativ.«

»Vermutlich ein Deflektorfeld, das den Sensoren der Jet überlegen ist«, meinte Rhodan.

Es war schrecklich, dass er für alles eine Antwort hatte. »Servo, wieso sehen wir das Schiff?«

»Keine Angaben möglich.«

Rhodan biss sich auf die Unterlippe. »Servo, Normaloptik.«

Der Bordrechner gehorchte seinem Befehl; Eritrea hatte ihn beim Aufbruch von Aveda für das System autorisiert.

Sie überlegte, wie er auf die Idee kam, dass die niederfrequente Normalortung mehr wahrnahm als die fünfdimensionale. Doch natürlich funktionierte Rhodans Idee. Diesmal zeigte ihnen die Ortung das fremde Schiff.

»Ein lang gezogenes Ei.« Mit dem Finger fuhr Eritrea die kreuz und quer verlaufenden Streben nach. »Erinnert dich das auch an Anthurs Gesichtswucherungen?«

Die Fremden hatten ihr Raumschiff als Ellipsoid konstruiert, es ähnelte einer übergroßen Amöbe. Der Rechner zoomte auf den Schiffsbauch. Er erinnerte an einen Mandelbrotbaum. Egal, wie tief die Kameraoptik vordrang, ein Geflecht wechselte sich mit einem anderen ab. Eritrea war unsicher, ob es nicht doch Verkrustungen oder gar ein Adergeflecht war.

Lebende Schiffe?

Perry war gedanklich einen Schritt weiter. »Ein Deflektorfeld, das nur gegen fünfdimensionale Ortung schützt, ist wertlos. Obwohl ... im All hätten wir den Fehler des Bordrechners nicht bemerkt.«

Die Kommunikationsfolie an Rhodans Handgelenk piepste.

Er zeigte auf den Pilotensessel. »Darf ich?«

Eritrea war irritiert. »Traust du mir nicht zu, die Jet an dem Raumer vorbeizubringen?«

»Doch. Doch.« Seine warme einfühlsame Stimme versöhnte sie fast. »Uns fehlt nur die Zeit, dich in meinen Plan einzuweihen.«

Richtig. Sie wusste noch immer nicht, was er mit dem Shift vorhatte. Sie tippte ihm gegen die Brust. »Wehe, du rettest uns nicht.«

»Ich werde mich redlich bemühen.« Er ließ sich im Pilotensitz nieder und aktivierte zusätzlich zum energetischen Haltefeld die Gurte. »Sicher ist sicher!«

Ein mulmiges Gefühl breitete sich in ihr aus. Wenn Rhodan auf manuelle Absicherung setzte, rechnete er mit dem Schlimmsten. Nach einem Sensordruck legten sich die Gurte an ihren Körper.

Hinter ihnen glitt das Schott auf. Während der Medoroboter den Boten auf dem Kontursessel fixierte, arbeitete Rhodan die Kontrollliste für den Start ab. Nachdem im Holo der letzte Punkt mit einem grünen Haken versehen war, piepste seine Kommunikationsfolie erneut.

»Noch dreißig Sekunden.«

Sie hasste es, im Dunkeln zu tappen.


2.

Bolthursystem

5. Mai 1513 NGZ

 

Yarron Odac stieg aus dem Gleitertaxi und stolperte in ein Werbehologramm.

»Willkommen am Bolthur Spaceport!« Eine weibliche Stimme buhlte um seine Aufmerksamkeit. »Eine Vielzahl an konkurrenzlos günstigen Exklusivangeboten erwartet dich!«

Der Orientierungsplan des Raumhafens beschlagnahmte sein Blickfeld. Wehende Fähnchen mit roten, blauen oder gelben Geschäftslogos schrien innerhalb des Gebäudes um Aufmerksamkeit. »Dir ist nach konturfeldgesteuerter Freizeitmode? Auf Etage A findest du ...«

Yarron starrte auf das Desaktivierungskreuz in der oberen Ecke des Holos, doch die nervige künstliche Stimme pries weiter die Schnäppchen der Geschäfte an. »Du suchst die neusten Positronikfolien? Auf Etage B ...«

Wieso reagierte die Automatik nicht auf seinen Wunsch, das Hologramm zu beenden? Erneut sah er in die Ecke, diesmal intensiver.

»... gönn dir einen saftig frischen Burger für unglaubliche ...«

Das Hologramm erlosch. Erleichtert sah er durch die Glasfront in die Eingangshalle des Raumhafens. Vier Stunden blieben ihm, um seine Angst vor Raumschiffen zu besiegen oder von seinem Dienstvertrag zurückzutreten. Bei einer Auflösung seines Vertrags würde ihn Professor Tona freudestrahlend umarmen und ihn in einem Büro in der Entwicklungsabteilung der Universität einquartieren.

Jemand rempelte ihn an. Yarron strauchelte.

»Beweg dich, Junge!« Ein glatzköpfiger Mann mit einer Zigarette im Mund ging an ihm vorbei, tippte sich an die Stirn und schüttelte den Kopf. »Steht vor dem Eingang wie ein havariertes Beiboot.« Auf dem Schwebesack, der ihn in seinem Windschatten begleitete, wechselten auf einem Holoband Namen von Musikgruppen aus den Neunzigerjahren.

Die Schiebetür öffnete sich, und der Raucher gliederte sich in den Strom der Masse ein. Der ekelige Geruch von Teer und Nikotin blieb.

Yarron trat beiseite, weg aus dem Eingangsbereich. Bevor ihn ein neues Werbeholo überfiel, aktivierte er sein selbst programmiertes Störfeld und blendete sich aus der positronischen Individualimpuls-Wahrnehmung aus.

 

*

 

Am Vortag hatte Professor Tona ihn noch einmal aufgesucht.

»Yarron, mit deinen Erfindungen wirst du reich«, hörte er im Geiste die Stimme des Professors. »Überleg dir noch einmal, ob du dein technisches Genie wirklich an Bord eines Raumschiffes verschwenden willst.«

Der Professor und er hatten bereits gefühlt zehntausend Gespräche darüber geführt.

»Junge, du bist ein Jahrhundertgenie.« Wie üblich hatten sie in Tonas wenig aufgeräumtem Büro geplaudert. Auf dem Schreibtisch türmten sich Schreibfolien, Konstruktionszeichnungen und Speicherkristalle. Die Besuchercouch war zum Friedhof von Prototypen verkommen. Um den Getränkespender zu bedienen, musste man einen Stapel Notizfolien hochheben und auf der Hand balancieren, weil man ihn nirgendwo ablegen konnte. Selbst der Weg zwischen Tür und Schreibtisch verengte sich von Monat zu Monat.

An diesem Tag mussten sie über ein technisches Gerät steigen, um den Raum durchqueren zu können. Wie die Pflanze mit den hellgelben Blättern, die den Geruch von Kokos verströmte und die der Professor eigenhändig mit Wasser versorgte, in dieser Müllhalde überlebte, war Yarron ein Rätsel.

Der Professor hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt. »Kalup, Waringer, Hawk – keiner dieser großen Wissenschaftler hat sein Studium in nur drei Jahren abgeschlossen. Und keiner von ihnen war zum Zeitpunkt der Promotion zwanzig Jahre alt!«

Yarron hasste diesen Vergleich mehr als jenen mit seinem Vater. Ihm fehlte die technische Visionskraft für ein neues Überlicht-Triebwerk. Er entsann keine in sich verschachtelte Hyperphysik, mit der er die Paratron-Technologie überflügelte. Er kannte keinen Kniff, um die ultra- und superhochfrequenten Bereiche des 5-D-Spektrums präziser zu vermessen.

Er wollte mit einem Werkzeuggürtel durch den Triebwerksbereich eines Raumschiffes streifen. Wollte hören, wie die Impulstriebwerke mit leisem Grollen ihre Bereitschaft meldeten. Wollte die Vibrationen spüren, wenn der hawksche Kompensationskonverter ansprang. Wollte sich an den Grünwerten der Sphärotraf-Energiespeicher erfreuen und dafür sorgen, dass ihn diese verfluchte Kugel aus Terkonit sicher nach Hause brachte.

Doch allein der Gedanke an die Abgeschlossenheit eines Raumschiffes genügte, damit er stoßartig atmete. Seine Hände wurden kalt. Die Wangen glühten. Im Hinterkopf pochte es schmerzhaft, und die Muskeln seines rechten Oberschenkels zitterten. Sein Magen krampfte sich zusammen.

Verdammt, warum tue ich mir das an? Er griff in die Hosentasche. Die Pillen in der länglichen Schachtel verhießen zeitweise Befreiung von seiner Klaustrophobie. Doch nach Abschluss der Universität hatte er sich geschworen, ohne diese Unterstützung zu leben.

Warum trägst du sie bei dir, wenn du sie nicht schlucken willst?

Er zog die Schachtel aus der Hosentasche.

Er hatte einen Abschluss in Triebwerkstechnik und Hyperphysik. Er war der jüngste Absolvent eines Doppelstudiums am Stardust Institute of Technology und der Space-Academy Trondgarden, und nach einer Unmenge medizinischer und psychologischer Tests seit letzter Woche offiziell Raumfahrer.

Er benötigte keine bewusstseinsverändernden Drogen.

Yarron warf die Pillen in den nächsten Müll-Desintegrator. Sein neues Leben hatte begonnen.
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